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über bie

ftrgtnifitum kr erlten popuerMnlrnngeit über bte

Sdjmeijer Myt\i
Son SfiatleS fiocfi, Sefretär be§ internationalen *)5oftbureau.

(Sliö bem gvanjüfifdjen üben'etst.)

djou öfter rourbe bie grage befianbeft, jeit toeldjer

3eit ber Hanbel baran gebadjt fiabe, jicfi einen SBeg

über bie Sllpen ju bafinen unb regelmäßige Soft»

oerbinbungen bafelbft einjutidjten, um fidj eineS

\\ birelten SBegeS jroijdjen bem Sterben unb Süben Kuro»

jpa'S ju üerjidjern; fo im „Slrdjiü ber S^jün unb Sele»

grapfien", baS in Serlin erjdjeint, unb in ber interej»

fanten Strbeü beS Herrn 3llt=SunbeSratfi Sanier, „bie
Straßen ber Scfiroeij" it. SJtan roeiß nun aucfi, baß ber

St. ©ottfiarb, berjenige Sllpenpaß, roeldjer jefit bie größte

SBidjtigfeit für ben Serfefir Kuropa'S fiat, gerabe am läng»

ften oom internationalen ^anbet nidjt nur üernadjläßigt
rourbe, fonbern ifim audj nodj ju Slnfang beS 17. Safirfinn«
bertS gänjlidj unfiefannt roar; aljo ju einer Seit, ba ber

Srenner in Defterreictj, ber SJtont KeniS unb fleine Sernfiarb
in granfreid), ber Septimer, ber Sufier, ber große Sern»

fiarb unb ber Simplon jdjon ifire ©ejcfiicfite fiatten unb jeit

Hlstonschê Hot!zLn
über dic

Organisation der ersten Pgftverbindnngen über die

schweizer Alpen.
Von Charles Hoch, Sekretär des internationalen Postbureau,

Mis dem Französischen übersekt,)

chou öfter wurde die Frage behandelt, seit welcher

Zeit der Handel daran gedacht habe, sich einen Weg
über die Alpen zu bahnen und regelmäßige Postez

Verbindungen daselbst einzurichten, um sich eines

!^ direkten Weges zwischen dem Norden und Süden Euro-
^pa's zu versichern; so im „Archiv der Posten und

Telegraphen", das in Berlin erscheint, und in der interessanten

Arbeit des Herrn Alt-Bundesrath Bavier, „die
Straßen der Schweiz" :c. Man weiß nun auch, daß der

St. Gotthard, derjenige Alpenpaß, welcher jetzt die größte

Wichtigkeit für den Verkehr Europa's hat, gerade am längsten

vom internationalen Handel nicht nur vernachlüßigt
wurde, sondern ihm auch noch zu Anfang des 17. Jahrhunderts

gänzlich unbekannt war; also zu einer Zeit, da der

Brenner in Oesterreich, der Mont Cenis und kleine Bernhard
in Frankreich, der Septimer, der Julier, der große Bernhard

und der Simplon schon ihre Geschichte hatten und seit
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Saugern oon ben Saufleuten benufit rootben jinb, roeldje

©ejefiäftSüetbinbungen mit Seutfdjlanb, Knglanb, granf»
reidj, Statten unb bem Drtent unterfiielten.

Stur langfam nahmen übrigens biefe Serbinbungeit
ben Kfiarafter regelmäßigen SluStaufdjeS ber Soften unb
©üter an; unb eS roar gerabe in ber Scfiroeij, baß jid)
biejer Süueruttg bie größten Scfiroierigfeiün entgegen»

jefiten, Sanf bei 3etfplittetung bet Santone, bet gegen»

fettigen SJtißgunft, bem SJtißttauen unb bet Kifetfudjt,
toeldje üou beu Kintidjtungen beS eibgenöffifdjen SunbeS

unjertteiinlid) ju jein jcfiieuen.

Sdjon üon biejem Stanbpuuft auS, benfe id), roirb
eS intereffant fein, einen Süd auf bie oielen fo fdjtoie»

rigen Scrfianblungi-n ju roerfen, roelcfie biejen Serän»

berungen üorauSgefien mußten. Siefe Stubie geftattet unS

jugleid), jojujagen ber Kröffuung ber regelmäßigen Ser»

fefirSloege über einige ber bebeutenbften Slfpeitpäffe beiju»

luofinen.

SBit fiaben jdjon erinnert, baß bie ©ottfiarbjtraße,

ju Knbe beS SJtittelalterS roeiügjttnS, nodj nicfit a(S inter»

nationaler SerfefirSroeg galt; fogar ber Sttime beS SajjeS

roar unbefannt, beim man nannte ifin Urferenberg.
Sein jefeiger Stame entftanb erft fpät, lange nadjbem

im 14. Safirfiunbert baS Slofter SiffeutiS auf ber Serg»
fiofie eine fleine betn fieif. ©ottfiarb geroibmete Sapelle
erbaut fiatte. UebrigenS bejmedte baS Slofter, toelcfieS

bem Haufe Dejtcrteidj gefiörte, butefi biefen Sau nidjt
etroa bett faufniännijcfieit Setfefit ju begünftigen. Sein
SJcangel au gutem SBiflen gab fogar Seranlaffung ju
fiäufigen Sonfliften mit ben Seuten oon Uri, roelcfie üiele

Sejiefiungen mit ben itaücnijdjen ©emeinben ber Süb»

feite beS ©ottfiatb unterhielten.
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Langem von den Kaufleuten benutzt worden sind, welche

Geschäftsverbindungen mit Teutschland, England, Frankreich,

Italien und dem Orient unterhielten.
Nur langsam nahmen übrigens diese Verbindungen

den Charakter regelmäßigen Austausches der Posten und
Güter an; und es war gerade in der Schweiz, daß sich

diefer Neuerung die größten Schwierigkeiten entgegensetzten.

Dank der Zersplitterung der Kantone, der

gegenseitigen Mißgunst, dcm Mißtrauen und der Eifersucht,
welche von deu Einrichtungen des eidgenössischen Bundes

unzertrennlich zu sein schienen.

Schon von diesem Standpunkt aus, denke ich, mird
es interessant sein, einen Blick auf die vielen so schwierigen

Verhandlungen zu werfcn, welche diesen

Veränderungen vorausgehen mußten. Tiefe Studie gestattet uns

zugleich, sozusagen der Eröffnung der regelmäßigen
Verkehrswege über einige dcr bedeuteudsten Alpenpässe

beizuwohnen.

Wir haben schon crinncrt, daß dic Gotthardstraße,

zu Ende des Mittelatters wenigstens, noch nicht als
internationaler Verkehrsweg galt; sogar der Name des Passes

war unbekannt, denn man nannte ihn Urserenberg.
Sein jetziger Name entstand erst spät, lange nachdem

im 14. Jahrhundert das Kloster Dissentis auf der Berghöhe

eine kleine dem heil. Gotthard gewidmete Kapelle
erbaut hatte. Uebrigens bezweckte das .Kloster, welches

dem Hause Oesterreich gehörte, durch diesen Bau nicht
etwa den kaufmännischen Verkehr zu begünstigen. Sein

Mangel an gutem Willen gab sogar Veranlassung zu

häufigen Konflikten mit den Leuten von Uri, welche viele

Beziehungen mit dcn italienischen Gemeinden der Südseite

dcs Gotthard unterbicltcn.



— 251 —

Sie genannte Sapelle, roeldje ber Slnfang beS jefeigen

HojpijeS aar, toar bemnadj roeil efier baju beftimmt, bie

HerrfdjaftSredjte beS SlofterS auf bem Urferenberg ju
fiefeftigen. KS roar aud) im jpejieflen Sntereffe beS San»

tonS Uri, baß bie Sagfafeung in ben Safiren 1407, 1473,
1515, 1560, 1569 uub 1571 fidj mit bem ©ottfiarb ober

pielmefir mit bem Urferenberg unb bem S^üfer befdjäf»

tigen mußte. Sie Straße über ben ©ottfiarb erfiielt erft

einige Sßidjtigfett für ben Hanbel, als ber ©raf oon

guenteS, ber fpanifdje ©ouüerneur in SJtailanb, bie ge»

ftung guenteS erbaute, roeldje bie Sllpenpäffe beS SantonS

©raubünben überroadjen fottte.

Krjt bamalS, alfo im Slnfang beS 17. SafirfiunbertS
begannen Süifenbe unb SBaaren bie ©ottfiarbftraße ju
benufien; aber eS gejcfiafi nur, um jie, jum großen Sürger
beS SantonS Uri, roieber ju oerlajfen, fobalb im Safir
1639 ber griebe jroifdjen ber rfiätifcfien Stepu6tif uub

Spanien gefdjloffen toar. Stocfi bactjte man nidjt baran,
bie Straße ju einem regelmäßigen Serfefir ju benufien
unb fie biente einjltueilen nur ber totalen Serbinbung
jroifdjen ben SBalbftätten unb ben italienifdjen Sanb»

oogteien.

SlflerbingS ergibt fidj auS einigelt Urfunben, baß bocfi

3üricfi jdjon bamalS einen SBaarettüerüfir ju guß über

ben ©ottfiarb unterfiielt. Sie Utttetfudjungen, bte man

jpätet madjte, um ju etfafiten, ob bet ©ottfiatb aucfi im
SBintet pafjitbat jei, beroeijen afiet, baß bie 3ütdjet Sauf»
leute bie Sttaße nut in bet guten SafiteSjeit benufiten.
SJtan fann aljo roofil annefimen, baß Seat gijdjet,
Hett ju Süicfien6adj *), bet Ktfte toat, roeldjet ben ©ott»

*) Sktgf. über ifin ©ammlung Sern. Siogr., <B. 365—377
mit bejfen Portrait.
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Die genannte Kapelle, welche der Anfang des jetzigen

Hofpizes war, war demnach weit eher dazu bestimmt, die

Herrschaftsrechte des Klosters auf dem Urserenberg zn

befestigen. Es war auch im speziellen Interesse des Kantons

Uri, daß die Tagsatzung in den Jahren 1407, 1473,
1515, 156«, 1569 und 1571 sich mit dem Gotthard oder

vielmehr mit dem Urserenberg und dem Plattfer beschästigen

mußte. Die Straße über den Gotthard erhielt erst

einige Wichtigkeit für den Handel, als der Graf von

Fuentes, der spanische Gouverneur in Mailand, die

Festung Fuentes erbaute, welche die Alpenpässe des Kantons

Graubünden überwachen sollte.

Erst damals, also im Ansang des 17. Jahrhunderts
begannen Reisende und Waaren die Gotthardstraße zu

benutzen; aber es gefchah nur, um sie, zum großen Aerger
des Kantons Uri, wieder zu verlassen, sobald im Jahr
1639 der Friede zwischen der rhütischen Republik und

Spanien geschlossen war. Noch dachte man nicht daran,
die Straße zu einem regelmäßigen Verkehr zu benutzen

und sie diente einstweilen nur der lokalen Verbindung
zwifchen den Waldstätten und den italienischen
Landvogteien.

Allerdings ergibt sich aus einigen Urkunden, daß doch

Zürich schon damals einen Warenverkehr zu Fuß über

den Gotthard unterhielt. Die Untersuchungen, die man
später machte, um zu erfahren, ob der Gotthard auch im
Winter pafsirbar sei, beweisen aber, daß die Zürcher Kaufleute

die Straße nur in der guten Jahreszeit benutzten.

Man kann also wohl annehmen, daß Beat Fischer,
Herr zu Reichenbach *), der Erste war, welcher den Gott-

Vergl. über ihn Sammlung Bern. Biogr,, S, 365—377
mit dessen Portrait.
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fiatb als tegefmäßige Softftrafje ju benufien bacfiü. (Ser=

gleidje Sajdjenbucfi 1885.)
Seine Slbfidjt toar eS, ber Scfiroeij eine unabhängige

birefte Softfiraße ju geben, roelcfie Kngfanb, bie Stieber»

fanbe unb bie bebeutenbften Stäbte am Stfiein mit Statten,
Senebig, Storn, gtorenj unb Steapel oerbinbe.

SBenn biefeS Unternehmen gelang, jo legte eS bett

großen HanbelSüerfefir jroifdjen bem Siorbeu unb Süben

KuropaS uub mit bem Drient in bie Sdjrocij, in SernS
unb 3iütcfiS Hänbc.

SaS Unternefimeu toar aber roeber leidjt nocfi einfadj

auSjufüfiien; juerft mußte man ben Seiftanb ber 3ürdjer
Soft ju geroinnen fudjen, roelcfie üon betn faujmänuifcfien
Sireftorium ber Stabt betrieben rourbe; fobann mußten
bie Kmpfinbüdjfeiten ber fatfiolijehen Santone fiejcfitüidjttgt
toerben, bie, ofifdjon ifinen gtoße Soitfiettt oon biefem

Unternehmen ertoudjfen, bocfi einige Sebeufen trugen,
ifiren Hanbel jtoeün proüftanüjcfieu Santonen, ben reichften
unb bebeutenbften bet Sibgenoffenfdjaft fojujagen ju übet»

geben.

SJtan mufjte enblid) alle Sefürdjtungen in ben Stadj»

barlänbem oermetben, pauptfädjlid) in gianfteidj, SJtai»

lanb, Spanien unb Senebig, beren ftürmifetje Sülüif leidjt
in biefem S'ane eine Sebrofiung ifirer Snterefjen jefien
fonnte.

SaS ijt eS, roaS ber folgenben Stubie üfier bie Pon

Seat gifdjer angefangenen Setbanblungen mit bet Sauf»
maunjefiaft üon 3ütidj ju einem regelrechten Softbienft
über ben ©ottfiarb ifir eigentfiümlidjeS Snterejje gibt.

Sieje Serfiaublungen nefimen oft eine jo gefieimnißoofle

Sßenbung, baß man glauben fonnte, eS fianble jidj barum,

jidj gegettjeitig poüüjdje gatlen ju jteflen; fie treffen jeben»
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hard als regelmäßige Poststrnße zu benutzen dachte.

(Vergleiche Taschenbuch 1885.)
Seine Absicht war cs, der Schweiz eine unabhängige

direktc Poststraße zu geben, welche England, die Niederlande

und die bedeutendsten Städte am Rhein mit Italien,
Venedig, Rom, Florenz und Neapel verbinde.

Wenn dieses Unternehmen gelang, so legte es den

großen Handelsverkehr zwischen dem Norden und Süden

Europas uud mit dem Orient in die Schweiz, in Berns
und Zürichs Hände.

Das Unternehmen war aber weder leicht noch einfach

auszusühren; zuerst mußte man den Beistand der Zürcher
Post zu gewinnen suchen, welche von dem kaufmännischen
Direktorium der Stadt betrieben wurde; sodnnn mußten
die Empfindlichkeiten der katholischen Kantone beschwichtigt

werden, die, obschon ihnen große Vortheile von diesem

Unternehmen erwuchsen, doch einige Bedenken trugen,
ihren Handel zweien protestantischen Kantonen, dcn reichsten

und bedeutendsten der Eidgenossenschaft sozusagen zu
übergeben.

Man mußte endlich alle Befürchtungen in den

Nachbarländern vermeiden, hauptfächlich in Frankreich, Mailand,

Spanien und Venedig, deren stürmische Politik leicht

in diesem Plane eine Bedrohung ihrer Interessen sehen

konnte.

Das ist es, was der folgenden Studie über die von

Beat Fischer angefangenen Verhandlungen mit der

Kaufmannschaft von Zürich zu einem regelrechten Postdienst
über den Gotthard ihr eigenthümliches Interesse gibt.

Diese Verhandlungen nehmen oft eine so geheimnißvolle

Wendung, daß man glauben tonnte, es handle sich darum,
sich gegenseitig politische Fallen zu stellen; sie werfen jeden-
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falls ein fonberbareS Sidjt auf ben ©tanb ber interna»

tionafen unb fantonalen Sejiefiungen in jener 3eit, toeldje

offenbar roeber freunblid) nodj aufrichtig roaren.

3n einer Senffdjrift, toeldje man als gefdjidjtlidje
Sariegung biefer Serfianblungen fiejetdjiteu fann, unb bie

ju einer 3eit gejdjrieben ju fein ftheint, ba biefe natje

batan roaren, ju fdjeittrtt, beglüefroünfdjt jid) Seat gijdjer,
bie Sinricfitung ber Serner Soft, üon ©enf bis Safel unb

3ürictj, gut attSgefüfirt unb bie großen Sdjiüierigfeiten,
roeldjen et bei biejem SBetf begegnet toat, geebnet ju
fiaben. Stun, fagt er, fianbeft eS fictj barum, einen tyoft*
bienft einjuritfiten, toeldjer öem internationalen SriefDerfefit
eine größere Sctjuelligfeit oerüifit, inbem er ben SBeg

über ben ©ottfiarb einfcfilägt. Kr fafi afier ein, baß biefe

neue Slufgabe nicfit roeniger Scfiroterigfeiün bereiten roerbe,

als öie anbere, unb „eine jtarfe Sfpplifaüon beS ©eijteS
als beS SeibS erforbern" roerbe, unb gab bafier feine Stellen
a(S Seutfdj=SedeImetfür, SJtünjraeijter uttb Sanboogt Don

SBangen auf, efie er ficfi an bie gtoße Slujga6e toagte.

Sot Slflem mußte er bafür Jörgen, bie Sebenfeu ju
befeitigen, toeldje ifim oon 3üridj fommen fonnten.

Sieje Stabt unterhielt jeit einiger 3eü einen SBaaren»

nerfefir üfier bett St. ©ottfiarb.

„Son ben Stffifuttäten, bie id) SlnfaugS beforgt, lag
mir nur nodj eine im SBeg, nefimlidj bte, jo icfi üon Seiten

3üridjS roegen ifireS fett fangen Reiten über ben ©ott»

fiarb trabenbeu Sotten ju befördjteu fiatte"*).
3u biefem 3>üed oeranlaßte Seat gifdjer mit bera

3ürcfier StatfiSfierrn Safpar Pon SJturatt unb anbern SJtit»

*) SBie oben tnitgetfieilt, luat inbeffen biefer Serfefir fein
regetittäfjiget.
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falls ein sonderbares Licht auf den Stand der internationalen

und kantonalen Beziehungen in jener Zeit, welche

offenbar weder freundlich noch aufrichtig waren.

In einer Denkschrift, welche man als geschichtliche

Darlegung dieser Verhandlungen bezeichnen kann, und die

zu einer Zeit geschrieben zu sein scheint, da diese nahe

daran waren, zu scheitern, beglückwünscht sich Beat Fischer,
die Einrichtung der Berner Post, von Genf bis Basel und

Zürich, gut ausgeführt und die großen Schwierigkeiten,
welchen er bei diesem Werk begegnet war, geebnet zu

haben. Nun, sagt er, handelt es sich darum, einen Poft-
dienst einzurichten, welcher dem internationalen Briefverkehr
eine größere Schnelligkeit verleiht, indem er den Weg
über den Gotthard einschlägt. Er sah aber ein, daß diese

neue Aufgabe nicht weniger Schwierigkeiten bereiten werde,

als die andere, und „eine starke Applikatton des Geistes

als des Leibs erfordern" werde, und gab daher seine Stellen
als Deutsch-Seckelmeister, Münzmeifter und Landvogt von

Wangen auf, ehe er sich an die große Ausgabe wagte.

Vor Allem mußte er dafür sorgen, die Bedenken zu

beseitigen, welche ihm von Zürich kommen könnten.

Diese Stadt unterhielt seit einiger Zeit einen Waarenverkehr

über den St. Gotthard.

„Von den Difsiknltäten, die ich Anfangs besorgt, lag
mir nur noch eine im Weg, nehmlich die, so ich von Seiten

Zürichs wegen ihres seit langen Zeiten über den Gotthard

trabenden Botten zu befürchten hatte"*).
Zu diesem Zweck veranlaßte Beat Fischer mit dem

Zürcher Rathsherrn Kaspar von Muralt und andern Mit-

"1 Wie oben mitgetheilt, war inoriseli oiefer Verkehr kein
regelmäßiger.
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güebern ber Saufmannfrijaft üon 3ürictj eine 3ujanunen=
fünft, roeldje 1687 in Slatau ftattfanb. Stadj einigem

SBiberftreben gaben bie 3ürdjet nadj unb nafimen S.
gijdjet'S Srojeft an. Um ju einem enbgültigett Sdjluß
ju fommen, fiatte gijcfier jobann nod) eine üon ber 3ürcfier
Saufmannfcfiaft genefimigte Sonjetenj mit S. ü. SJiutalt

in Snonau, bei roeldjet audj Dfietjt Serolbingen üou Sei»

iinjona als beroäfiiter Statfi anroefenb roar. SaS Srotofofl
biejer roidjtigen Serfianbtttng, roeldjeS üon ben Slnttejenbeu

untetjetdjnet roorben tft, üägt baS Saturn: 1688 am
9. gebruar.

Sie fieiben Sfieile, b. fi. einerfeitS bie Saufmannfcfiaft oon

3üridj, uertteten butdj „ben fiodjgeudjteten, roofiüblen, tieften,

fürnetncn, füificfitigen unb roifen Herren S. ü. SJhitalt",

anbererfettS ber „aucfi roofileble, üefte, jürneme, fürfidj»
fige uub roife Herr Seat gifdjer", letzterer als Sorftefier
ber Sernifdjen Soften, famen fiiet übetein, afleS Stötfiigc

ju tfiun, bamit bet Serroitffidjuug ifiteS SrojefteS nicfitS

im SBege ftefie.

Sic oerpjtidjteten jidj, bie Soften biefeS SienfteS ju
gteidjen Ifieifen ju übeinefimen unb efienfo bie etroaigen

Kiuttafimen ju tfieilen.
Setolbtngen etfiiett ben Sütftrag, bie fatfiolijdjen San»

tone üertranlid) baoon ju benadjricfittgen unb fie bafür
günftig ju ftimmeu. gut feine Stegietung gaben ifim S.

gifdjer unb o. SJtutaft jtoeifacfie ^ufttuftionen mit, bie

eine üettrauücfi, bie anbere beftimmt, im nötfiigen gall
üorgeroiefen ju toerben.

SJlan erfudjte ifin unter Slnberem, mit ber größten

Sotficfit, a6ct nacfi feinem ©utfinben, in SJtailanb ju et»

fotfdjen, roie man bott bie Senufiung bet ©ottfiarbftraße
aufnehme, im gall baß bie Splügenjüaße, Pon bet roie
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gliedern der Kaufmannschaft von Zürich eine Zusammenkunft,

welche 1687 in Aarau stattfand. Nach einigem

Widerstreben gaben die Zürcher nach und nahmen B.
Fischer's Projekt an. Um zu einem endgültigen Schluß

zu kommen, hatte Fischer sodann noch eine von der Zürcher

Kaufmannschaft genehmigte Konferenz mit K. v. Muralt
in Knonau, bei welcher auch Oberst Beroldiugen von

Bellinzona als bewährter Rath anwesend war. Das Protokoll
dieser wichtigen Verhandlung, welches von den Anwesenden

unterzeichnet worden ist, trägt das Datum: 1688 am
9. Februar.

Die beiden Theile, d. h. einerseits die Kaufmannschaft von

Zürich, vertreten durch „den hochgeachteten, wohledlen, vesten,

fürnemcn, fürsichtigen und wisen Herren K. v. Muralt",
andererseits der „auch wohledle, veste, fürneme, fürsichtige

nnd wise Herr Beat Fischer", letzterer als Vorsteher
dcr Bcrnischen Posten, kamen hier überein, alles Nöthige

zu thu», damit der Verwirklichung ihres Projektes nichts
im Wege stehe,

Sic verpflichteten sich, die Kosten dieses Dienstes zu

gleichen Theilen zu übernehmen und ebenso die etwaigen

Eiu nahmen zu theilen.
Beroldingen erhielt den Auftrag, die katholischen Kantone

vertraulich davon zu benachrichtigen und sie dafür
günstig zu stimmen. Für seine Regierung gaben ihm B.
Fischer und v. Muralt zweifache Instruktionen mit, die

eine vertraulich, die anderc bestimmt, im nöthigen Fall
vorgewiesen zu werden.

Man ersuchte ihn unter Anderem, mit der größten

Vorsicht, aber nach seinem Gutsinden, in Mailand zn

erforschen, wie man dort die Benutzung der Gotthardstraßc
ausnehme, im Fall daß die Splügenstraße, von der wie
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eS fctjeint ebenfalls bie Stebe roat, aufgegeben routbe; et

fott fidj jugleidj beffen oerfiefiern, ob ber mailänbifdjc Sßoft=

meifter baju ju bringen roäre, bem ©ottfiarbprojeft baS

SBort ju reben, toenn man ifim ben ©eroinn üon einer

gewiffen Slnjafil üon Sriefen in SluSfütjt ftellte.
Sie ©ottfiarbpoft foflte in SJtailanb biefelben Sortfieile

genießen, wie bie Soften oon Sinbau unb oon 3üridj,
nämlidj bie nacfi SJtailanb jelbjt bejtimmteu Sriefe unb

Sadete bafelbft abjugeben, unb bie Senbungen oon bort

einjufammetn, wäfirenb bte roeiterfitn gefienben Sriefe betn

SJtailänbijdjen Softamt überlajfen mürben.

SBenn eS Serolbingen nicfit mögücfi roäre, baS ju er»

reichen, jo fott er jidj begnügen, ju oerlangen, baß baS

Softbüreau in Stailanb bie Sriefe uttb Sadete ber ©ott»

tjarbfioft abnefime, ifir baS bafür fdjulbige Sorto bejafile,
unb ben SranSport beSjenigen oergüte, roaS eS etroa jranfirt
empfangen fiatte; afleS baS unter Sorbefialt berjenigen
Stedjte, roeldje bie 3ürdjer Saujmannfdjaft jur 3eü ba»

felbft befifet. SBenn baS Softbüreau in SJtailanb audj auf
biefe Sebingungen nicfit eingefien rourbe, jo fottte ficfi Se»

rolbingen an ben bortigen ©ouüeraeur roenben unb in
befter SBeije fiier jein 3ÜI ju erreidjen oerjudjen.

Sei jeiner Heünfunft follte Serolbingen enblid) jidj
in Sugano erfunbigen, roie man bie S°ft=sBferbe unter»

bringen fönne unb toaS für Soften barauS entftefien rourben.

Sie Snftruftionen, roelcfie Serolbingen beüolfmäcfitigt

roat, ben fatfiolijdjen Santonen mitjutfieilen, bejagten: Sa
et, Seiolbingen, roünfdje, baß bie Straße über ben

Splügen für ben Sriefoerfefir nadj italienifdjen ©ta»
tionen nicfit ju ©tanbe fomme, fiafie er Hoffnung gemacfit,

baß nicfit nur bie ©djroierigfeiten ber Krridjtuttg eines Soft=
bienjteS üfier ben ©ottfiarb befeitigt mürben, fonbern audj
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es scheint ebenfalls die Rede war, aufgegeben würde; er

foll sich zugleich dessen versichern, ob der mailündischc
Postmeister dazu zu bringen wäre, dem Gotthardprofekt das

Wort zu reden, wenn man ihm den Gewinn vvn einer

gewissen Anzahl von Briefen in Aussicht stellte.
Die Gotthardpost sollte in Mailand dieselben Vortheile

genießen, wie die Posten von Lindau und von Zürich,
nämlich die nach Mailand selbst bestimmten Briefe und

Packete daselbst abzugeben, und die Sendungen von dort

einzusammeln, während die weiterhin gehenden Briefe dem

Mailündifchen Postamt überlassen würden.

Wenn es Beroldingen nicht möglich wäre, das zu
erreichen, so soll er sich begnügen, zu verlangen, daß das

Postbüreau in Mailand die Briefe und Packete der

Gotthardpost abnehme, ihr das dafür schuldige Porto bezahle,

und den Transport desjenigen vergüte, was es etwa frankirt
empfangen hätte; alles das unter Vorbehalt derjenigen
Rechte, welche die Zürcher Kaufmannschaft zur Zeit
daselbst besitzt. Wenn das Postbüreau in Mailand auch auf
diesc Bedingungen nicht eingehen würde, so sollte sich

Beroldingen an den dortigen Gouverneur wenden und in
bester Weise hier sein Ziel zu erreichen versuchen.

Bei seiner Heimkunft sollte Beroldingen endlich sich

in Lugano erkundigen, wie man die Post-Pferde
unterbringen könne und was sür Kosten daraus entstehen würden.

Die Instruktionen, welche Beroldingen bevollmächtigt

war, den katholischen Kantonen mitzutheilen, besagten: Da

er, Beroldingen, wünsche, daß dte Straße über den

Splügen für den Briefverkehr nach italienischen
Stationen nicht zu Stande komme, habe er Hoffnung gemacht,

daß nicht nur die Schwierigkeiten der Errichtung eines

Postdienstes über den Gotthard beseitigt würden, sondern auch
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üon ©eilen berjenigen Santone, burd) bereu ©ebiet bieje

Straße ginge, ju ©unjten beS letztgenannten SßegeS afle

benfbaten Krleicfiterungen unb alle roünjdjbaren gorberungen
getoäfirt roerben mürben. SJtan überließ eS ifim, nadjjufor*
jefien, ofi üiefleidjt, im gafl ber ©ottfiarb ben Sotjug üor
bem Splügen finbe, bie fatfiolifefien Santone geneigt toaren,
ben Unternefimern unb ifiren StedjtSnadjfoIgern eine Son»

jefjion unb bie nötfiige Sidjerfieü für bie 3nlunft ju gefien.

SJtan toünfcfite ju roiffen, auf roeldje Unterftüfeung man Don

ifirer Seite jafilen tonnte für ben Straßettuntetfialt im
SBintet, füt bie Serbefferung unb Unterhaltung beS SßegeS

überfiaupt, joroie für bie Sejorgung ber nötfiigen StrbeitS»

leute unb für bie Sefreiuttg üon 3öflen u. f. ro.

Seit 29. gefiruar erfiielt Dberft Serolbingen neue

SBeifungen oon 3üricfi, roorin man ifim anbefahl, auf bie

Sortfieile Ijinjuroeifen, bie bet Sienft bet ©ottfiarbpoft für
bie Stabt SJtailanb unb baS bortige Softamt bringen

müßte; ju biefem Sefittf trug man ifim auf, über folgenbe

Sünfte fidj ju erfunbigen:
Krfiält baS Softamt oon SJtailanb Sportefn, unb

oon roeldjen Sriefen, bie üou granfreid) fommen obet bott»

fiin gefien? SBie Diel ttägt ifim jebet einjelne Srief ein?
SBie üiel 3eü brauefit ein Srief, um üon Slmfterbam

nadj SJtailanb unb roieber jurüd ju gelangen?
SBie lange gefit eS, bis man auf einen nad) Slmjter»

bam gejefitiefeenen Stief in SJtailanb bie Slntroort erfiält,
unb toie üiel foflet ein foldjer Srief

SBie oft in ber Sßodje gefien Kourriere üon SJtailanb

nadj Stmjürbam
SBie oiet 3eü firaudjen Sriefe oon Spon ober ^ari§,

um nacfi SJtailanb ju gelangen, unb roefcfieS ift bie Saje
eines einfachen StiefeS oon Spon obet SatiS nadj SJtailanb
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von Seiten derjenigen Kantone, durch deren Gebiet diese

Straße ginge, zu Gunsten des letztgenannten Weges alle

denkbaren Erleichterungen und alle wünschbaren Förderungen
gewährt werden würden. Man überließ es ihm, nachzusor-

schen, ob vielleicht, im Fall der Gotthard den Vorzug vor
dem Splügen sinde, die katholischen Kantone geneigt wären,
den Unternehmern und ihren Rechtsnachfolgern etne

Konzession und die nöthige Sicherheit für die Zukunft zu geben.

Man wünschte zu wissen, auf welche Unterstützung man von

ihrer Seite zählen könnte für den Straßenunterhalt im
Winter, für die Verbesserung und Unterhaltung des Weges

überhaupt, sowie für die Besorgung der nöthigen Arbeitsleute

und für die Befreiung von Zöllen u. s. w.

Den 29. Februar erhielt Oberst Beroldingen neue

Weisungen von Zürich, worin man ihm anbefahl, auf die

Vortheile hinzuweisen, die der Dienst der Gotthardpost für
die Stadt Mailand und das dortige Postamt bringen
müßte ; zu diesem Behuf trug man ihm auf, über folgende

Punkte sich zu erkundigen:

Erhält das Postamt von Mailand Sportetn, und

von welchen Briefen, die vou Frankreich kommen oder dorthin

gehen? Wie viel trägt ihm jeder einzelne Brief ein

Wic viel Zeit braucht ein Brief, um von Amsterdam

nach Mailand und mieder zurück zu gelangen?
Wie lange geht es, bis man auf einen nach Amsterdam

geschriebenen Brief in Mailand die Antwort erhält,
und wie viel kostet ein solcher Brief?

Wie oft in der Woche gehen Courriers von Mailand
nach Amsterdam?

Wie viel Zeit brauchen Briefe von Lyon oder Paris,
um nach Mailand zu gelangen, und welches ist die Taxe
eines einfachen Briefes von Lyon oder Paris nach Mailand
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Ueberbieß fanben S. gijcfier unb o. SJturatt eS jroed»

mäßig, einen eigenen gadjmann ju fenben, bem jie auf»

trugen, jidj einerjeitS mit ben totalen Sefiörben ber fatfio»

lijdjen Santone unb anberfeits mit ben roictjtigften Ser»

fönen oon Komo unb Stailanb u- f. ro. in'S Kinüernefimen

ju fefien.

SJtan roäfilte bafür ben Sireftor ber 3ürcfierpoft, Hrn-
Saniel Dreflt, toelcfiem man eine Senffdjrift mitgab, bie

ifin teilen fonnte bei feinen Setfianblungen. Sie entfiiett

fefit auSfüljrttdje Snjtruftionen barüber, roeldje Seute er

auf feiner Steife fiefuetjen, toeldje Krfunbigungen er ein»

jiefien unb roelcfie Haltung er bei ben Oerjcfiübenen ty:x*
fönen annefimen follte.

Sie Senffdjrift betreffenb bie Unterfianblungen mit
ben Santonen betonte gefiörig bie Sonfurrenj, roelcfie ber

Splügen jebenfatlS bem ©ottfiarb bereiten mürbe. SBenn

aucfi jroeimal in ber Sßoctje eine Soft über ben erfteru

biefer Säffe ju Stanbe fäme, jo mürben Sern uub 3üricfi
nidjtS befto roeniger bem ©ottfiarb ben Sorjug geben,

roenn fie oon ben fatfiolifdjen Santonen nur irgenb roeldje

güufüge 3ufidjetungen ettjielten.

Sa bie SluSfüfitung beS SrojefüS einen bebeutenben

Sorfdjuß an ©elb nötfiig madje, fiauptjäcfilicfi in bett

erften Safiren, fo folle man ben Uuternefimern unb ifiren
StedjtSnadjfolgern ein auSfdjtteßlicheS SJtonopol jugeftefiett

auf ben SBaarentranSport, unb bemjufolge in allen interef»

firten Santonen jeben anbetroeitigen Soft» unb Soten»

Serfefir, ju guß unb ju Sferb, ju SBaffer unb ju Sanb,

unterfagen.

Sa anbererfeitS ber genannte ^poftbienft ben fatfio»

lifdjen Santonen oiele Sortheile aller Slrt bieten werbe,
SBerner SEaj^enbucf) 1886. 1 7
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Ueberdieß fanden B. Fischer und v. Muralt es

zweckmäßig, einen eigenen Fachmann zu senden, dem sie

auftrugen, sich einerseits mit den lokalen Behörden der

katholischen Kantone und anderseits mit den wichtigsten

Personen von Como und Mailand u s. w. in's Einvernehmen

zu setzen.

Man wählte dafür den Direktor der Zürcherpost, Hrn.
Daniel Orelli, welchem man eine Denkschrift mitgab, die

ihn leiten könnte bei feinen Verhandlungen. Sie enthielt
sehr ausführliche Instruktionen darüber, welche Leute er

auf seiner Reise besuchen, welche Erkundigungen er

einziehen und welche Haltung er bei den verschiedenen

Personen annehmen sollte.

Die Denkschrift betreffend die Unterhandlungen mit
den Kantonen betonte gehörig die Konkurrenz, welche der

Splügen jedenfalls dem Gotthard bereiten würde. Wenn

auch zweimal in der Woche eine Post über den erstern

diefer Püffe zu Stande käme, so würden Bern und Zürich
nichts desto weniger dem Gotthard den Vorzug geben,

wenn sie von den katholischen Kantonen nur irgend welche

günstige Zusicherungen erhielten.

Da die Ausführung des Projektes einen bedeutenden

Vorschuß an Geld nöthig mache, hauptsächlich in den

ersten Jahren, so solle man den Unternehmern und ihren
Rechtsnachfolgern etn ausschließliches Monopol zugestehen

auf den Waarentransport, und demzufolge tn allen interes-

sirten Kantonen jeden anderweitigen Post- und Boten-

Verkehr, zu Fuß und zu Pferd, zu Wasser und zu Land,
untersagen.

Da andererseits der genannte Postdienft dcn

katholischen Kantonen viele Vortheile aller Art bieten werde.

Berner Taschenbnch 188«. I 7
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muffe berfelbe bifligertoeife fo Piel roie möglidj erleichtert

werben, baburdj baß man ben Soten Hülfe unb Sdjufi
leiht unb jie, joroie ibre Sepefcfien, oon aflen gölten,
©eleitgebüfiten unb Straßengelbern befreit. Sa bie fa»

tfiottfdjen Santone SJtailanbS Serbünbete roaren, oerlangte

man, baß jie audj ifiren Kinfluß geltenb madjen, roenn

roiber Krroarten Scfiroürigfeiten begegnen tourben in Se»

jug auf ben Softbienft jroifdjen Sugano unb SJtailanb.

Kbenjo follten bie totalen Sefiötben unb bie fatfiottfdjen
Sanboögte ben Sefefil erfialten, SllleS ju befeitigen, roaS

bem Unternehmen im SBege ftefien tonnte.

gür ben gafl, baß im SBinter bie Höfie beS ©ott»

fjarb mit Sdjnee bebedt fei, unb außerotbeiüttdje SluS»

gaben für ben SranSport ber Soten unb Sourriere notlj»
toenbig rourben, roünfcfie man bie Krlaubniß ju erfialten,
biefe Soften auf bie Steifenben ju oertfieilen, roie eS

auberroättS überall üfilidj fei.

„3u Sejeugung fdjulbigen StejpeftS unb öanfbatet

Srfanntnuß fiofien obtigfeitlidjen SdjirmS unb Seförbe»

tung" jinb bie Unternefimer bereit, afle amtlidjen ©djrei»
ben auf ifitem SBege, b. tj. afle Sriefe, roelcfie oon ben

Sanjleien ber Santone oerjcfiidt roerben ober bireft an jie

gerichtet jinb, unentgeltlich ju beforgen. SBaS bie Srioat»
briefe anbelangt, jo joden biefelben eine einfacfie Sar,e

oon einem Safien bejafilen, üon Sujern, Slltorf, Srunnen,
3ug bis Sugano — ober audj bis Stailanb, roenn man
bie Krlaubniß beS SerfefirS bis ju biejer ©tabt erfiält —
unb biefelbe Saje auf ber umgcfefirten Stoute. Sm Ser»

hältniß jur Sntfernung unb jum ©eroidjte roirb bie ©e»

büfir erfiöfit.
Ser Softbünft felbft roirb auf folgenbe SBeije eilige«

ridjtet toerben: Sie Srieje roerben Pon Safel auS über
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müsse derselbe billigerweise so viel wie möglich erleichtert

werden, dadurch daß man den Boten Hülfe und Schutz

leiht und sie, sowie ihre Depeschen, von allen Zöllen,
Geleitgebühren und Straßengeldern befreit. Da die

katholischen Kantone Mailands Verbündete waren, verlangte

man, daß sie auch ihren Einfluß geltend machen, wenn

wider Erwarten Schwierigkeiten begegnen würden in Bezug

auf den Postdienst zwischen Lugano und Mailand.
Ebenso sollten die lokalen Behörden und die katholischen

Landvögte den Befehl erhalten, Alles zu beseitigen, was
dem Unternehmen im Wege stehen könnte.

Für den Fall, daß im Winter die Höhe des Gotthard

mit Schnee bedeckt sei, und außerordentliche
Ausgaben für den Transport der Boten und Courriere
nothwendig würden, wünsche man die Erlaubniß zu erhalten,
diese Kosten auf die Reifenden zu vertheilen, wie es

anderwärts überall üblich sei.

„Zu Bezeugung schuldigen Respekts und dankbarer

Trknnntnuß hohen obrigkeitlichen Schirms und Beförderung"

sind die Unternehmer bereit, alle amtlichen Schreiben

auf ihrem Wege, d. h. alle Briefe, welche von den

Kanzleien der Kantone verschickt werden oder direkt an sie

gerichtet sind, unentgeltlich zu besorgen. Was die Privat-
bricse anbelangt, so sollen dieselben eine einfache Taxe
von einem Batzen bezahlen, von Luzern, Altorf, Brunnen,
Zug bis Lugano — oder auch bis Mailand, menn man
die Erlaubniß des Verkehrs bis zu dieser Stadt erhält —
und dieselbe Taxe auf der umgekehrten Route. Im
Verhältniß zur Entfernung und zum Gewichte wird die

Gebühr erhöht.
Der Postdienst selbst wird ans folgende Weise

eingerichtet werden: Die Briefe werden von Basel aus über
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Sujern, unb oon 3ürid) üfier 3ug, Srunnen unb Slttorj,
SagS roie StadjtS perjdjidt roerben unb ungefäfir breimal

oierunbjroaujig ©tunben braudjen bis nadj SJtailanb ober

jurüd. Sie ©enbung roirb jroei SJtai in ber SBocfie ftatt»

finben; baS nämlidje gilt für bie Srieje oon ober nadj

Sern, greiburg, ©olottjurn unb anbere ©djroetjerftäbte,
roelcfie biefe ©traße roätjlen, ebenfo für frembe Sriefe.

Sie betreffenben fatfiolifdjen Santone rourben übrigens

eingelaben, bie Unternefimer oon allen Sebeufen in Sennt»

niß ju jefien, roelcfie jie gegen biefe Stnorbttuugen fiaben
fonnten.

Sie bem Siteftot Dtetli mitgegebenen Snjtruftionen
fthrieben ifim üor, bie Senffdjrift, beten Snfialt roir
eben mitgetfieilt fiaben, bem Sommanbaitten geer in
Sujern unb Sanbammann Säßler in Slltorf ju übereridjen.
Kr follte „fo oiel fommlidj unb mit manier" üon ben»

felben ju üernefimen Judjen, inroiefern ber Sorjdjlag SljtS^

fidjt fiabe, oon ifirer Stegierung angenommen ju roetben.

Hauptfädjlidj bei Sanbamman Säßlet fottte Dtetti barauf
bringen, bie SJteinung ber Santone fennen ju lernen,
unb babei jid) jugleid) ju erfunbigen, roelcfie Seute

mau ju biefem Sienft braudjen fonnte, unb ob für bie

Strede üon Slmfüg nadj ©iomico gußboten üotjujiefien
toaren.

Sei feinem Uebergang üon Slltorf nad) Sugano, foflte
Drelti unterfucfien, ob oielleidjt ber SBeg nocfi fürjer aus»

jufüfiren roäre, als man eS oorgefefien; ob eS mögüd) märe,

mit einigen SluSgaben — unb mit roeldjen — bie Sttaße
audj im SBintet unb bei jeber Sßitteruttg gangbar ju
madjen; unb ob eS nicfit angemefjen roäre, ju biejem
3wede einen Sertrag mit ber ©emeinbe oon Urferen ober

üon Sliroto abjufdjließen; unb enblid), toie fiodj annäfiernb
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Luzern, und von Zürich über Zug, Brunnen und Altorf,
Tags wie Nachts verschickt werden und ungefähr dreimal

vierundzwauzig Stunden brauchen bis nach Mailand oder

zurück. Die Sendung wird zwei Mal in der Woche

ftattsinden; das nämliche gilt für die Briefe von oder nach

Bern, Freiburg, Solothurn und andere Schwetzerftädte,

welche diese Straße wählen, ebenso für fremde Briefe.
Die betreffenden katholischen Kantone wurden übrigens

eingeladen, die Unternehmer von allen Bedenken in Kenntniß

zu setzen, welche sie gegen diese Anordnungen haben

könnten.

Die dem Direktor Orelli mitgegebenen Instruktionen
schrieben ihm vor, die Denkschrift, dercn Inhalt wir
eben mitgetheilt haben, dem Kommandanten Fecr in
Luzern und Landammann Bäßler in Altorf zu übcrerichen.

Er sollte „so viel kommlich und mit manier" von

denselben zu vernehmen suchen, inwiefern der Vorschlag Aussicht

habe, von ihrer Regierung angenommen zu werden.

Hauptsächlich bei Landamman Bäßler sollte Orelli daraus

dringen, die Meinung der Kantone kennen zu lernen,
und dabei sich zugleich zu erkundigen, welche Leute

man zu diesem Dienst brauchen könnte, und ob für die

Strecke von Amsteg nach Giornico Fußboten vorzuziehen
wären.

Bei seinem Uebergang von Altorf nach Lugano, sollte

Orelli untersuchen, ob vielleicht der Weg noch kürzer

auszuführen wäre, als man es vorgesehen; ob es möglich wäre,
mit einigen Ausgaben — und mit welchen — die Straße
auch im Winter und bei jeder Witterung gangbar zu

machen; und ob es nicht angemessen wäre, zu diesem

Zwecke einen Vertrag mit der Gemeinde von Urseren oder

von Airolo abzuschließen; und endlich, wie hoch annähernd
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bie Sojten jidj belaufen rourben, für bie Strede Pon

Slltorf auS bis SJtailanb ober Sergamo.
Drefli erfiielt ben Weitem Slujtrag, fidj ganj int ©e»

fieimen in Sugano einer pertrauten Serjon ju perjidjern,
welcfie bie Stelle eineS Sigenten befleiben fonnte; fobann
ben Deneüanijdjen Softbeamten ju Sergamo, KorünoüiS,
wenn berfelbe ficfi in Konto befätibe, ju fragen, ob er

geneigt roäre, bie Sajen für bte nacfi ben Deneüanifdjeu
Staaten gefienben Srteje ju etfefien unb bie Sttitrootten ab*

jugeben; ju untetjucfien, ob ber Slbgang ber Soten Don Ser»

ganto nacfi Senebig nidjt benjenigen ber ©ottfiarbftraße an»

gepaßt roerben fönne; jicfi ju erfttnbigen, ob gar feine ©efafir
für biejen Serfefir burdj baS mailänbifefie ©ebiet ju fürdjten

jei; — fefljuftelleu, toeldje Sajen man üon Sergamo bis

Seitebig unb anbere Denetianijaje Drte bejafile; roie oft
unb in roie üiel 3eü bie Seforgung ber Sriefe ftattfinbe;
unb fdjtteßfidj KortinooiS ju fragen, roie oiel er aüfäflig
für ben SranSport ber Stiefe jroifdjen Sugano unb Set»

gatno üetlangen toutbe.

Sn SJtailanb follte Dtefli bei bent Sanquiet SJtorofini
bte nötfiigen Krfunbigungen einjiefien, einen Srief oon
SJturatt an ritten geroiffen Sonbicfii abgeben unb einen

anbern an Stoppani, ben Dberbeamün beS mailänbifdjen
Kontere SJtaggiore; er foflte erfafiren, ob bie Stegierung
ben Stoppani ermäefitigen toutbe, im Stamen beS Kotriete

SJtaggiote ju üetfianbeln, unb im bejafienben gafle audj
eine 3njamtnenfunft oorfdjtagen, um bie grage in aller

Stufie ju fiefpreefieu.

KS Perftanb fid) inbeffen Pon felber, baß Dretli nicfit

ju einbtinglicfi auftreün bttrfte; man mußte Stoppani
glauben laffen, baß berfelbe perfönlidjer Sfngelegenfieitett

fialficr nadj SJtailanb gefommen jei („roirb er ficfi an»
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die Kosten sich belaufen würden, für die Strecke von

Altorf aus bis Mailand oder Bergamo.
Orelli erhielt den weitern Auftrag, sich ganz im

Geheimen in Lugano einer vertrauten Person zu versichern,

welche die Stelle eines Agenten bekleiden könnte; sodann

den venetianischen Postbeamten zu Bergamo, Cortiuovis,
wenn derselbe sich in Como befände, zu fragen, ob er

geneigt märe, die Taxen für die nach den venetianifchen
Staaten gehenden Briefe zu ersetzen und die Antworten
abzugeben; zu untersuchen, ob der Abgang der Boten von

Bergamo nach Venedig nicht denjenigen der Gotthardstraße
angepaßt werden könne; sich zu erkundigen, ob gar keine Gefahr
für diesen Verkehr durch das mailändische Gebiet zu fürchten

sei; — festzustellen, welche Taxen man von Bergamo bis

Venedig und andere venetiamsche Orte bezahle; wie oft
und in wie viel Zeit die Besorgung der Briefe stattfinde;
und schließlich Cortinovis zu fragen, wie viel er allfällig
für den Transport der Briefe zwischen Lugano und

Bergamo verlangen würde.

In Mailand sollte Orelli bei dem Banquier Morosini
die nöthigen Erkundigungen einziehen, einen Brief von
Muralt an einen gewissen Bondichi abgeben und einen

andern an Stoppant, den Oberbeamten des matländischen
Corriere Maggiore; er sollte erfahren, ob die Regierung
den Stoppami ermächtigen würde, im Namen des Corriere

Maggiore zu verhandeln, und im bejahenden Falle auch

eine Zusammenkunft vorschlagen, um die Frage in aller

Ruhe zu besprechen.

Es verstand sich indessen von selber, daß Orelli nicht

zu eindringlich auftreten durfte; man mußte Stoppant
glauben lassen, daß derselbe persönlicher Angelegenheiten

halber nach Mailand gekommen fei („wird er sich an-
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ftellen, ob er anberer, eigener, unb nicfit biefer ©efdjäfün
roegen ejpreß, bortfiin gereist roere"). Kr fottte ja nidjt
fiifeig roetben, fonbern ftetS „faltfinnig" fo reben, als ofi

eS Sern unb 3üricfi Pollfommen gleichgültig fei, ob ©ott»

fiarb ober Splügen; unb als ob jie jicfi begnügen mit
bem, roaS aflfäülg oon Stailanb ju erwarten fei, roenn

bie ©ottfiarbftraße ben Sorjug ertjalü. Kr barf jogar

ju oerftefien geben, Sern unb 3ürid) jiefien eigentlidj
bie Splügenftraße Por, toeit man nicfit mit fo üielen

Staaten ju üerfefiren fiatte, unb bie Straße fomit mefir

Siefierfieit für eine lange Sauer biete, unb roeil man

jubem roeniger ju fürefiten fiafie, ben Serfefir im SBinter

geftört ju jefien.

SBenn Stoppani bie SJteinung tfieilt, bie man ifim
eröffnet, fo ift Drelti beüollmächttgt, mit ifim einen Ser»

tragSenttourf ad referendum abjufajfen, beffen @iunb=

jüge ifim in allen Kinjelfieiten ootgefdjtieben finb.

Dtetü oetteiSte SJtitte Slpril 1688, unb bie erfte Statfi»

riebt, bie toir oon ifim finben, fömmt auS Slltorf üom

25. Slpril. Kr melbet feine glüdlicfie Slnfunft in Sujern.
Kr fiat mit Sommanbant geer unb bem StaatSfelretär
Seiler Perfianbelt unb bei biefen Herren SlbenbS ein ©ala»

jouper eingenommen „mit fiöcfjfter Kfirbejeugung". Sluf
SefttrS Statfi unb ba er fein eigenes Sferb mit fidj fiatte,

entfcfiloß er jicfi, bie Steije bis glüelen ju Sanb, jtatt
ju SBaffer ju machen, günf üofle Stunben fiat er auf ganj
fdjlechten Sttaßen bis Srunnen jurüdgelegt, unb fiatte
hier eine geheime Unterrebung mit einigen Seuten. Sie
füfirte aber ju feinem Stefultate. Knblich um 3 Ufir
SlbenbS langte er in Slltorf an; ba Sanbammann Säßler
fortgeritten toar, fo fonnte er ifin erft um 5 Ufir fefien.
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stellen, ob er anderer, eigener, und nicht dieser Geschäften

wegen expreß, dorthin gereist were"). Er sollte ja nicht

hitzig werden, sondern stets „kaltsinnig" so reden, als ob

es Bern und Zürich vollkommen gleichgültig sei, ob Gotthard

oder Splügen; und als ob sie sich begnügen mit
dem, was allfällig von Mailand zu erwarten sei, wenn
die Gotthardftraße den Vorzug erhalte. Er darf sogar

zu verstehen geben, Bern und Zürich ziehen eigentlich
die Splügenftraße vor, weil man nicht mit so vielen

Staaten zu verkehren hätte, und die Straße somit mehr

Sicherheit für eine lange Dauer biete, und weil man
zudem weniger zu fürchten habe, den Verkehr im Winter
gestört zu sehen.

Wenn Stoppant die Meinung theilt, die man ihm
eröffnet, fo ist Orelli bevollmächtigt, mit ihm einen

Vertragsentwurs sci roksrsucluin abzufassen, dessen Grundzüge

ihm in allen Einzelheiten vorgeschrieben sind.

Orelli verreiste Mitte April 1688, und die erste Nachricht,

die wir von ihm sinden, kömmt aus Altorf vom

25. April. Er meldet seine glückliche Ankunft in Luzern.
Er hat mit Kommandant Feer und dem Staatssekretär
Keller verhandelt und bei diesen Herren Abends ein Gala-
soupcr eingenommen „mit höchster Ehrbezeugung". Auf
Kellers Rath und da er sein eigenes Pferd mit sich hatte,

entschloß er sich, die Reise bis Flüelen zu Land, statt

zu Wasser zu machen. Fünf volle Stunden hat er auf ganz
schlechten Straßen bis Brunnen zurückgelegt, und hatte

hier eine geheime Unterredung mit einigen Leuten. Sie
führte aber zu keinem Resultate. Endlich um 3 Uhr
Abends langte er in Altorf an; da Landammann Bäßler
fortgeritten war, so konnte er ihn erst um 5 Uhr sehen.
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Sanbammann Säßler erjäfilte itjm, baß bie Senffdjrift
oon Snonau ifim erft in ber Dortgen Sßodje üon Sujern ju»
gefdjidt rootben fei, mit ber Sßeifung, eutmeber fdjriftlid)
ober bann an ber nädjften Sonferenj ber fatfiolifdjen
Santone münbüdj jeine Stntroort ju geben. Sieje Sefitern

jinb bem Unternehmen roofil gefinnt unb roetben ifit
SJtögüdjfüS tfiun, baß eS gelinge. Sa bet Setfefit jum
größten Sfieil burd) ifire Sanbe gefien toirb, jo roirb eS

angemeffen fein, fo oiel als möglidj üon ifiren Unter»

ttjancn ju befdjäftigen. Sanbammann Säßler fiat Per*

fprodjen, baß baS Unternefimen üon allem Straßengelb unb

Sott befreit fein fotte; er unternimmt eS aucfi, in Slltorf
Semanb ju finben, ber jur Seitung beS Haupffiureau
paffenb märe. Seine SJteinung ift, baß ber S°ftbienft
nur bis ©öfcheuen mit Sferben bejorgt roerben folle. Sie
etgentlidje Sergjtraße fei für Sferbe uufiraucfifiar, toäfi*
renb gußboten fie feicfit benufien fönnen. Ueber bte

Steinigung ber Straße üon Sdjnee beftefit eine Seftim»

mung, roeldje Drefli in Urferen bei Simmann SJtüller

erfafiren fönne; biefer roerbe ifim übetfiaupt afleS Kinjelne
beridjten.

Kin folgenber Srief Drefli'S jeigt an, baß er nadj
dem Scadjtejfen mit Satl Sint. Suffet, bem Söfine beS

SBirtfieS jum Slbler in Slltorf, unb Sanbfcfireiber „con
bella maniera in SiSfourS geratfien" jei über bie 5f3oft=

angelegenfielt. SluS biefem ©ejpiädj, fiei roeldjem bie

beiben Setficiligten fid) üotfidjttg fonbitteu, etgab jidj,
baß bie Satfie bem Sujfet fcfion befannt fei, unb baß

berfelbe bei ben fatfiolifdjen Santonen eine günjüge Stuf»

nafime erwartet. Kr erttärte „in summa confidenza" :

ba eS im Sntereffe beS SanbeS Uti liege, mit Statten
iu büeftem Serfefir ju ftefien, fo fei Semanb gefommen,

2^

Landammann Bäßler erzählte ihm, daß die Denkschrift
von Knonau ihm erst in der vorigen Woche von Luzern
zugeschickt worden sei, mit der Weisung, entweder schriftlich
oder dann an der nächsten Konferenz der katholischen
Kantone mündlich seine Antwort zu geben. Diese Letztern

sind dem Unternehmen wohl gesinnt nnd werden ihr
Möglichstes thun, daß es gelinge. Da der Verkehr zum

größten Theil durch ihre Lande gehen wird, so wird es

angemessen sein, so viel als möglich von ihren
Unterthanen zu beschäftigen. Landammann Bäßler hat
versprochen, daß das Unternehmen von allem Straßengeld und

Zoll befreit sein solle; er unternimmt es auch, in Altorf
Jemand zn sinden, der zur Leitung des Hauptbureau
passend wäre. Seine Meinung ist, daß der Postdienst

nur bis Göschenen mit Pferden besorgt werden solle. Die
eigentliche Bergstraße fei für Pferde unbrauchbar, während

Fußboten fie leicht benützen können. Ueber die

Reinigung dcr Straße von Schnee besteht eine Bestimmung,

welche Orelli in Urseren bei Ammann Müller
erfahren könne; dieser werde ihm überhaupt alles Einzelne
berichten.

Ein folgender Brief Orelli's zeigt an, daß er nach

dem Nachtessen mit Karl Ant. Lusser, dem Sohne des

Wirthes znm Adler in Altorf, und Landschreiber „von
betta maniera in Diskours gerathen" sei über die

Postangelegenheit. Aus diesem Gespräch, bei welchem die

beiden Betheiligten sich vorsichtig sondirten, ergab sich,

daß die Sache dem Lusser schon bekannt sei, und daß

derselbe bei den katholischen Kantonen eine günstige
Aufnahme erwartet. Er erklärte „in summa vonticlsn««," :

da es im Interesse des Landes Uri liege, mtt Italien
in direktem Verkehr zu stehen, so sei Jemand gekommen.
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um bem Santon felber bie Kinricfitung eineS SoftbienfteS

anjubieten, ber um fo einträglidjer fein toürbe, ba ber

päpjtlidje Stattfialter, foroie bie ©efanbten oon Spanien
uub Saoopen ifim ifire Sepefdjen üfiergefien roollen.

So fiatten fidj nun mefirere Serfonen baran gemadjt,
biejeS Sroicft ju ftubiren. Kinige fiatten Suffer jogar
aufgeforbert, jidj ber Sadje anjunefimen; aber er fiabe

eS afigefefint, roeil nadj jeiner Slnfidjt biejer SDftbienfl
bemjenigen 3üridj3 fdjaben mürbe, ofine Uri ju nüfien.

Suffer fiatte üeraommeit, baß 3üridj unb Sern untci

günftigen Sebingungen eine Soft einrichten motlten, unb

bot feine Sienfte an, toenn man beren bebürfe; er Der»

langte nur, baß man ifim fage, roaS er ju tfiun fiafie. Sn

folgenber SBeife fiielt er eS für mögüd), eine Soft oon

Slltorf nadj Sugano ju eröffnen:
Son Slltorf nadj SBafen, 4 Stunben; oon SBafen

nadj Urferen, 2 Stunben; ben Serg toürbe man im
SBinter in 5 bis 6 Stunben ju gujj überfdjreiten unb

im Sommer ju Sferb in fiöcfijienS 4 Stunben. Son
Slirolo nad) ©iornico, 4 Stunben; üon ©iornico nadj

Sellinjona, 4 Stunben. Suffer fiefiauptete, eS fei möglicfi,
ben ©ottfiarb ju jeber 3eit jugängliefi ju madjen. SBenn

man einen Kilbotenbienjt eittridjte, fonnte man oon Safel
nadj Slltorf in 15 Stunben fommen, oon Slltorf nad)

Sugano in 27 Stunben unb üon Sugano nacfi Sergamo
ober SJtailanb in 8 Stunben, madjt jujammen 50
Stunben.

Suffer fdjeint oon Slnfang an für baS SroJeÜ ge»

monnen roorben ju fein, benn am folgenben SJtorgen beim

Slbfdjieb üertraute er Drefli, immer unter ftrengem ®e

fieimniß an, baß oor einigen SBodjen „ein getoijfer ©raf"
auS SJtailanb ifin brieffiefj gebeten fiafie ju fielfen, bamit
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um dem Kanton selber die Einrichtung eines Postdienstcs

anzubieten, der um so einträglicher sein würde, da der

päpstliche Statthalter, sowie die Gesandten von Spanien
und Savoyen ihm ihre Depeschen übergeben wollen.

So hätten sich nun mehrere Personen daran gemacht,

dieses Projekt zu studiren. Einige hätten Lusser sogar

ausgefordert, sich der Sache anzunehmen; aber er habe

es abgelehnt, weil nach seiner Ansicht dieser Postdienst

demjenigen Zürichs schaden würde, ohne Uri zu nützen.

Lusser hatte vernommen, daß Zürich und Bern nutci

günstigen Bedingungen eine Post einrichten wollten, und

bot seine Dienste an, wenn man deren bedürfe; er

verlangte nur, daß man ihm sage, was er zu thun habe. In
folgender Weise hielt er es für möglich, eine Post von

Altorf nach Lugano zu eröffnen:
Bon Altorf nach Wasen, 4 Stunden; von Wasen

nach Urseren, 2 Stunden; den Berg würde man im

Winter in 5 bis 6 Stunden zu Fuß überschreiten und

im Sommer zu Pferd in höchstens 4 Stunden. Von
Airolo nach Giornico, 4 Stunden; von Giornico nach

Bellinzona, 4 Stunden. Lusser behauptete, es sei möglich,
den Gotthard zu jeder Zeit zugänglich zu machen. Wenn

man einen Eilbotendienst einrichte, könnte man von Basel
nach Altorf in 15 Stunden kommen, von Altorf nach

Lugano in 27 Stunden und von Lugano nach Bergamo
oder Mailand in 8 Stunden, macht zusammen 50
Stunden.

Lusser scheint von Anfang an für das Projekt
gewonnen worden zu sein, denn am folgenden Morgen beim

Abschied vertraute er Orelli, immer unter strengem

Geheimniß an, daß vor einigen Wochen „ein gewisser Graf"
aus Mailand ihn brieflich gebeten habe zu helfen, damit
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bie fatfioüjcfien Santone ifim ein Sriüilegium ju ©unften
beS Korriere SJtaggiore geben. Ser ©raf roolle einen

Softbtenft burdj bie Santone einridjten unb fiabe ifim
eine fdjöne Selofinung jugefidjert. Sujfer fiabe ifim aber

geantroortet, baß er ifim nidjt bienen fönne. Kr mottle

Greift biejen Stief jeigen, ba aber bei 30 Sriefter, ju
einem Sapitel lerfatnmelt, bei ifim im SßirtfiSfiaufe roaren,

jo fiat er baju feine 3eü gefunben uttb oerfprodjen, ifin
bei ber Stüdfefir oorjuroeifen.

Drefli bericfitet oon jeiner toettern Steife: Sn H°fpen=

tfial fiafie ber SImtmann SJtüfler ifim erflärt, eS fei un=

möglidj, ben SBeg audj roäfirenb ber Stürme gangbar ju
madjen, felfift roenn man 100 Serfonen anfüllen unb bie

größten Soften nicfit jcfieuen rooUte. Sobalb ©efafir üor«

fianben jei, fönne man bie Seute Dom ©ebirge roeber

mit ©elb nodj Silber baju bringen, fiinauf ju gefien.

Siefe Sefiauptung rourbe Drefli jpäter Don anbern Seuten

bejtäügt. Slfle erflärten, baß, roenn eS nidjt gar ju arg
fei, ein gußbote nodj üfier ben tyaf; gefien fönne, fofern
nur 1, 2 bis 3 Strbeiter ifim ben SBeg bafinen. SBaS

afier biefe paar Strbeiter nidjt im Stanbe feien ju tfiun,
baS fei aisbann Hunberün ebenfo unmöglicfi. Snbem

man baS Stötfiige jafile unb tüchtige SJtannfdjaft antoerbe,

fönne man abex etft ein 3<el ettetdjen, rooran Slnbere

auS SJtängel an Kinjidjt gejdjeüert feien. SBenn bie @e=

meinben an fieiben Slbfiängen bie Straße für Scfilitten
ober Saumtfiiere einridjten laffen, müßte man ifinen je

nadj ber SafireSjeit 30 bis 100 StridjStfialer jafilen. KS

fomme übrigens oft oor, baß eS unmöglicfi fei, bie Straße
für foldjen Serfefir offen ju fialten, roäfirenb ein erfafirener

gußgänger jicfi immer nodj buräjfinben fonnte. SImtmann

SJtüller fiabe audj jeine Sienfte angeboten uub ben Statfi
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die katholischen Kantone ihm ein Privilegium zu Gunsten
des Corriere Maggiore geben. Der Graf wolle einen

Postdienst durch die Kantone einrichten und habe ihm
eine schöne Belohnung zugesichert. Lusser habe ihm aber

geantwortet, daß er ihm nicht dienen könne. Er wollte

Orelli diesen Brief zeigen, da aber bei 30 Priester, zu
einem Kapitel versammelt, bei ihm im Wirthshause waren,
so hat er dazu keine Zeit gefunden und versprochen, ihn
bei der Rückkehr vorzuweisen.

Orelli berichtet von seiner weitern Reise: In Hospenthal

habe der Amtmann Müller ihm erklärt, es sei

unmöglich, den Weg auch während der Stürme gangbar zu

machen, selbst wenn man 100 Personen anstellen und die

größten Kosten nicht scheuen wollte. Sobald Gefahr
vorhanden sei, könne man die Leute vom Gebirge weder

mit Geld noch Silber dazu bringen, hinauf zu gehen.

Diefe Behauptung wurde Orelli später von andern Leuten

bestätigt. Alle erklärten, daß, wenn es nicht gar zu arg
sei, ein Fußbote noch über den Paß gehen könne, sofern

nur 1, 2 bis 3 Arbeiter ihm den Weg bahnen. Was
aber diese paar Arbeiter nicht im Stande seien zu thun,
das sei alsdann Hunderten ebenso unmöglich. Indem
man das Nöthige zahle und tüchtige Mannschaft anwerbe,
könne man aber erst ein Ziel erreichen, woran Andere

ans Mangel an Einsicht gescheitert seien. Wenn die

Gemeinden an beiden Abhängen die Straße sür Schlitten
oder Saumthiere einrichten lassen, müßte man ihnen je

nach der Jahreszeit 30 bis 100 Reichsthaler zahlen. Es
komme übrigens oft vor, daß es unmöglich fei, die Straße
für solchen Verkehr offen zu halten, während ein erfahrener

Fußgänger sich immer noch durchfinden könnte. Amtmann
Müller habe auch seine Dienste angeboten und den Rath
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gegefien, oon Slltorf nadj Utjeren bie S°ft 3U Sferbe ju
bringen, im SBinter aber efier ju guß bie Sdjölünen

ju erfteigen. SJtan foll in Slltorf, in SBafen unb in Ur=

feren ein Sferb bereit fiatten; eS roetbe baS in bet Sßodje

füt jebeS 2 SteiefiStfialet foften.
KS roirb genügen, bie Stunbe ber Stbreife beS Solen

Pon SBafen ju fennen, um ifim, toenn nötfiig, über bie

Höfie ber Sdjölünen Hülfe ju fdjiden. Um bie SaJ3fiöfie

ju überjdjreiten, roirb cS am beften fein, SJtänner oon

Urferen ju benufien, roelcfie mit bem SBetter unb ben

SBegen Pertraut finb. SebeS SJtai, toenn SImtmann SJtüller

ben Serfefir für mögüd) fiält, roirb er bie SJtänner afi=

fdjiden unb bie ifinen nötfiigen Sorläufer mitgeben; jeber

berfelben roirb 20 Safien foften.
SImtmann SJtüller Permutfiete, ber SanbeSfefretär Ka»

poletti roerbe bereit fein, ben Sienft in Slirolo ju oer=

fefien. Sn Slirolo, ©iornico, Sellinjona unb Sugano,
immer üier Stunben oon einanber entfernt, muffen Sofü
pferbe ftefien. Sm SBeitern glaubte SJtüller, eine Sefdjleu»

nigung beS SienfteS rourbe man nicfit erreiefien, roenn man

ju guß fiiS ©iornico ginge; benn roenn bie Soten über»

laben feien, jo fommen fie nicfit fdjnefl üorroärtS; eS roirb

alfo jroedmäßig fein, ein Sferb in Slirolo ju fiatten.
Sn feinem Seridjt oom 8./18. SJtai 1688*) melbete

Drefli, baß er in Sugano münbüaj mit einem Sigenten beS

Koiriere üon SJtailanb, StamenS Sarendjini, üerfianbelt
tjafie.

Siefer fierictjtete ifim, baß Stoppani über bie Se»

jiefiungen jeiner Serroaltung ju ben Soften oon granf»

*) Sen 8. nacfi bem alten Sttltanijcfien, ben 18. nadj bem
in ben fatfiolifdjen Santonen geltenben neuen ©regorianifefien
fialenber.
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gegeben, von Altorf nach Urseren die Post zu Pferde zu

bringen, im Winter aber eher zu Fuß die Schöllinen

zu ersteigen. Man soll in Altorf, in Wasen und in
Urseren ein Pferd bereit halten; es werde das in der Woche

für jedes 2 Reichsthaler kosten.

Es wird genügen, die Stnnde der Abreise des Boten

von Wasen zu kennen, um ihm, wenn nöthig, über die

Höhe der Schöllinen Hülfe zu schicken. Um die Paßhöhe

zu überschreiten, wird cs am besten sein, Männer von

Urseren zu benutzen, welche mit dem Wetter und den

Wegen vertraut sind. Jedes Mal, wenn Amtmann Müller
den Verkehr für möglich hält, wird er die Männer
abschicken und die ihnen nöthigen Vorläufer mitgeben; jeder

derselben wird 20 Batzen kosten.

Amtmann Müller vermuthete, der Landessekretär Ca-

poletti werde bereit sein, den Dienst in Airolo zu
versehen. In Airolo, Giornico, Bellinzona und Lugano,
immer vier Stunden von einander entfernt, müssen

Postpferde stehen. Im Weitern glaubte Müller, eine Beschleunigung

des Dienstes würde man nicht erreichen, wenn man

zu Fuß bis Giornico ginge; denn wenn die Boten überladen

seien, so kommen sie nicht schnell vorwärts; es wird
also zweckmäßig sein, ein Pferd in Airolo zu halten.

In seinem Bericht vom 8./18. Mai 1688*) meldete

Orelli, daß er in Lugano mündlich mit einem Agenten des

Corriere von Mailand, Namens Parenchini, verhandelt
habe.

Dieser berichtete ihm, daß Stoppant über die

Beziehungen seiner Verwaltung zu den Posten von Frank¬

es Den 8. nach dem alten Julianischen, den 18. nach dem
in dcn katholischen Kantonen geltenden neuen Gregorianischen
Kalender.
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reidj mit bem SJlinifier SouooiS einen Sertrag gefdjloffen

fiabe unb ficfi jcfieuen roerbe bei lefeterm „in SiSpute

ju geratfien". Sennodj gab Sarendjiiü bie H0Ünung
funb, baß baS Srojeft ju Stanbe fommen roerbe uub

oerfpradj jugleid), in SJtailanb mefir baoon ju reben.

Sa Drelü in Sugano nidjt mit KortinoüiS, bem Sigenten

ber oenetianifctjen 5ßojt in Setgamo, jufammenttejfen fonnte,

fo begab et ficfi felbft nacfi Sergamo unb fiatte bort mit
ifim eine Dertrauüdje Unterrebung (sub titulo di recipro-
citä di confitlenza), in melcfier KortinoüiS fidj ganj mit
Drefli einoerftaitben erflärte unb nadj beften Stuften
feine Hülfe jufagte jum Slbfdjluß einer Uefieretnfunft.
3ugleidj ließ er afier burdjbliden, baß man beim Korriere

SJtaggiote in SJtailanb nicfit baSfelbe Kntgegenfommen fin»
ben roerbe. Sa berfelbe übrigens nidjt felfiftänbig fianbeln
fönne, fonbetn üom §erjog üon SJtebina, ©eneralpojt»
meifter ron Spanien, afifiäitgig fei, ofine beffen 3ufüm=

mung er nicfitS abjdjtteßen fönne, jo biete fein Seijtanb
nicfit bie geroünfefite Sidjerfieit.

KortinoüiS fügte bei, baß jür ben Surcfifiaß üon

Seite ber SJtailänber Soft feine Hinbernijje ju befürefiten

feien, ba bie franjöfifdjen Sepefdjen für ben üenetianijdjen
Soten fogar butefi bie Stabt SJtailanb pajfiren muffen;
int Stütfifall „toetbinb aucfi potenti mesi nidjt mangeln".
SJtan roetbe eben beu ^ßoftbienff fo einridjten muffen,
baß bie Sepefdjen non beiben Seiten jufammentreffen.
Kntmeber in Sergamo ober in Sugano loerben fie aus»

jutaujefien fein, je nacfi Slbrebe. KortinoüiS fierjpradj
übrigens Drefli, ifim üou beu Stbjicfiten jeiner ©ejelt»

fdjaft Senntniß ju geben, roaS ifim um fo leichter mög»

üdj roerbe, ba ber Kfief beS Korriere SJtaggiore oon Senebig

am nämlidjen Slbenb in Sergamo anlangen folle.
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reich mit dem Minister Louvois einen Vertrag geschlossen

habe und sich scheuen werde bei letzterm „in Dispute
zu gerathen". Dennoch gab Parenchini die Hoffnung
kund, daß das Projekt zu Stande kommen werde und

versprach zugleich, tn Mailand mehr davon zu reden.

Da Orelli in Lugano nicht mit Cortinovis, dem Agenten
der venetianifchen Post in Bergamo, zusammentreffen konnte,

so begab er sich selbst nach Bergamo und hatte dort mit
ihm eine vertrauliche Unterredung (sub titulo ài reeipro-
eità ài oontiàsn/.a), in welcher Cortinovis sich ganz mit
Orelli einverstanden erklärte und nach besten Kräften
seine Hülfe zusagte zum Abschluß einer Uebereinkunst.

Zugleich ließ er aber durchblicken, daß man beim Corriere

Maggiore in Mailand nicht dasselbe Entgegenkommen finden

werde. Da derselbe übrigens nicht selbständig handeln
könne, sondern vom Herzog von Medina, Generalpost-

melstcr vou Spanien, abhängig sei, ohne dessen Zustimmung

er nichts abschließen könne, so biete sein Beistand
nicht die gewünschte Sicherheit.

Cortinovis fügte bei, daß für den Durchpaß von

Seite der Mailänder Post keine Hindernisse zu befürchten

seien, da die französischen Depeschen für den venetianifchen
Boten sogar durch die Stadt Mailand Passiren müssen;
im Nothfall „werdind auch potenti mesi nicht mangeln".
Man werde eben dcn Postdienst so einrichten müssen,

daß die Depeschen von beiden Seiten zusammentreffen.
Entweder in Bergamo oder in Lugano werden sie

auszutauschen sein, je nach Abrede. Cortinovis versprach

übrigens Orelli, ihm von den Absichten seiner Gesellschaft

Kenntniß zu geben, was ihm um so leichter möglich

werde, da der Chef des Corriere Maggiore von Venedig

am nämlichen Abend in Bergamo anlangen solle.
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Son biefet Sufammenfunft jroifdjen Dretli, KortinoüiS
unb bem ©eneralpoftmeifter oon Senebig jagen bie üor»

tjanbenen Siften nidjtS; ebenjoroenig oonbetSBeüetreije. SllleS

roaS roir roijjen, befdjräntt fidj barauf, baß nodj üiele Unter»

fianblungen mit ber Soft üon Senebig ftattfanben, bis enb»

lidj ben 30. Sept.1690 ein enbgültigerSejdjIuß gefaßt rourbe.

Um üfier bie roidjtige grage, ofi aucfi im SBinter ein

regelmäßiger Sopienjt üfier ben ©ottfiarb eingertdjtet
roerben fönne, genau unterridjtet ju fein, fafi man ftdj ge»

nötfiigt, fid) an Seute ju roenben, roelcfie ben Serg gut
fannten, fiauptjäcfjliefi an bie Sapujiner, toeldje ben Sienjt
in ber ©ottfiarbfapefle Perfafien.

StatfiSfierr p. SJturatt auS 3üridj übcrnafim bie Stuf»

gäbe, unb fudjte gleicfijeitig pom Sattton Uri unb ben

übrigen faftjolifctjen Santonen eine breißigjäfirige Sonjeffion

ju erfialten mit bejonbern Segünftigungcn füt alle Sie»

jenigen, roelcfie baS Untcraefimen geförbert fiatten.

Hr. 0. SJturatt teiSte im Suli 1688 fiiS Sergamo, too er

ben Slbgeotbneten oon Senebig ju roiffen ttjat, baß man

geneigt fei, ficfi mit ifinen, ftatt mit ben SJcailänbern, ju
üetftänbtgen uub ifinen allein afle Sriefe für Statten ju
übergeben, unb jtoar unter folgenben Sebingungen:
1. Saß fie ber ©ottfiatbpoft alte ifire Sriefe für Seutfcfi»

tanb, bie Stieberlanbe, Knglanb, granfreid) unb bie

©djroeij abgeben. 2. Saß fte einen Sotenbienft einridjten
Pon Sergamo nacfi Senebig, Stom, Sioorno, ©enua unb

ben anbern itaüenifcfien ©täbten, roeldjer in jeinem Slfi»

gang unb feiner Shtfuttft mit bemjenigen forrefponbire,
roeldjer üon Slmfterbam unb anbern ©täbten nadj Sergamo
fomme. 3. Saß fie fidj üeipflictjten, gegen Setgütung einen

Soten ju Sferb jroifdjen Kapobilago obet Sugano nad)

Sergamo bereit ju fiatten. 4. Saß jie für ben Srief»
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Von dieser Zusammenkunft zwischen Orelli, Cortinovis
und dem Generalpostmeister von Venedig sagen die

vorhandenen Akten nichts; ebensowenig von der Weiterreise. Alles

was wir wissen, beschränkt sich darauf, daß noch viele

Unterhandlungen mit der Post von Venedig stattfanden, bis endlich

den 30. Sept.1690 ein endgültigerBefchluß gefaßt wurde.

Um über die wichtige Frage, ob auch im Winter ein

regelmäßiger Postdienst über den Gotthard eingerichtet
werden könne, genau unterrichtet zu sein, sah man sich

genöthigt, sich an Leute zu wenden, welche den Berg gut
kannten, hauptsächlich an die Kapuziner, welche den Dienst
in der Gotthardkapelle versahen.

Rathsherr v. Muralt aus Zürich übernahm die

Aufgabe, und suchte gleichzeitig vom Kanton Uri und den

übrigen katholischen Kantonen eine dreißigjährige Konzession

zu erhalten mit besondern Begünstigungen für alle

Diejenigen, welche das Unternehmen gefördert hatten.

Hr. v. Muralt reiste im Juli 1688 bis Bergamo, wo cr

den Abgeordneten von Venedig zu wissen that, daß man

geneigt sei, sich mit ihnen, statt mit den Mailändern, zu

verständigen und ihnen allein alle Briese sür Italien zn

übcrgcbcn, und zwar unter folgenden Bedingungen:
1. Daß sie der Gotthardpost alle ihre Briefe für Deutschland,

die Niederlande, England, Frankreich und die

Schweiz abgeben. 2. Daß sie einen Botendienst einrichten

von Bergamo nach Venedig, Rom, Livorno, Genua und

den andern italienischen Städten, welcher in seinem

Abgang und seiner Ankunft mit demjenigen korrespondire,

welcher von Amsterdam und andern Städten nach Bergamo
komme. 3. Daß fie sich verpflichten, gegen Vergütung einen

Boten zu Pferd zwischen Capodilago odcr Lugano nach

Bergamo bereit zn halten. 1. Daß sie sür den Brief-
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tranfit burd) baS SJtailänbifdje, toie für ben Kmpfang unb
bie Sertfieilung bet Sriefe in bet ©tabt SJtailanb ©idjet»
fieil bieten. 5. Saß jie einen billigen, gemeinfam feft»

gefüllten SreiS befümmen für bie Sare Pon Sergamo
nadj Senebig, Stom it. unb 6. atte ifire Sriefe bis Ser»

gamofrantirt aufgeben, bamit bie ©ottfiarbpoft biefelben
ofine Selaftung erfialte :c.

Ser beiberfeitige Kntrourf, roeldjer nadj biefen Ser»

fianblungen ju ©taube fam, rourbe üon folgenben Herren
in Senebig ben l./ll. SJtai 1689 uuterjeicfinet: Sorenjo

Safjo, Korriere SJtaggtore; Sntenbant Sllotjo Sorttt; ©efi.

Somaji, Seftetät, unb Sfinbic ©. S- ©iuppono. Kt
btadjte nocfi einige Kinjelfieiten beS Softbieuj'teS in Drb=

nung: Sie Soten oon Slmfterbam foEten SienftagS unb

greitagS abreifen, um am SJtontag unb greitag in Kapo»

bilago anjulangen, unb SJtittroodj unb Sonntag in Senebig

ju fein. Sie Stüdfefir roitb gteitag unb SJtontag SlbenbS

in Senebig angeliefert, um ben fotgenben Samftag unb

SJtittroodj in Slmftetbam anjulangen. SaS ©ottfiatbuntet»
nefimen übernimmt ben StanSpottbiS unb mit Kapobilago,
unb bie Senetianifdje ©ejefljdjaft benjenigen jroijtfien Ka=

pobilago nnb Senebig. gut biefen lefetem SrattSport ent»

ridjten bie Herren oon Sern unb 3üridj an SJtailanb eine

befonbere Ktttfcfiäbigung üon SBaaren unb Sadeten über

bett getüöfinlicfien 3oH fiinauS; eine Sferbetaft roirb babei

ju 200 Sfunb, üon 12 Unjeit, getecfinct. gut ben StanS»

pott üon Suftbatfeiten üon Setgamo nadj Senebig bcjiefit
bie ©efellfctjaft 1/2 tyio^ent füt golbene SJtünjen 1/l Sro»

jent beS SBertfieS, für glanbrtjdje ©eroefie unb Senetia»

nifdje Spifeen 3 granfen, für goloene unb filberne Spifeen
unb anbere roertfipotle ©egenftänbe biejer Slrt nur 30 Solbi
für jebeS Sfunb; aüeS nadj Penetianijcfier ©elbroäfirung.
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transit durch das Mailändische, wie für den Empfang und
die Vertheilung der Briefe in der Stadt Mailand Sicherheit

bieten. 5. Daß sie einen billigen, gemeinsam
festgestellten Preis bestimmen für die Taxe von Bergamo
nach Venedig, Rom :c. und 6. alle ihre Briefe bis Ber-
gamofrankirt aufgeben, damit die Gotthardpost dieselben
ohne Belastung erhalte :c.

Der beiderseitige Entwurf, welcher nach diesen

Verhandlungen zu Stande kam, wurde von folgenden Herren
in Venedig den 1./11. Mai 1689 unterzeichnet: Lorenzo

Basso, Corriere Maggiore; Intendant Alvisa Tornì; Seb.

Somazi, Sekretär, und Syndic G. P. Giuppono. Er
brachte noch einige Einzelheiten des Postdienstes in
Ordnung: Die Boten von Amsterdam sollten Dienstags und

Freitags abreisen, um am Montag und Freitag in
Capodilago anzulangen, und Mittwoch und Sonntag in Venedig

zu sein. Die Rückkehr wird Freitag und Montag Abcnds

in Venedig angetreten, um den solgenden Samstag und

Mittwoch in Amsterdam anzulangen. Das Gotthardnnter-
nehmen übernimmt den Transport bis und mit Capodilago,
und die Venetiamsche Gesellschaft denjenigen zwischen

Capodilago und Venedig. Für diesen letztern Transport
entrichten dte Herren von Bern und Zürich an Mailand eine

besondere Entschädigung von Waaren und Packeten über

den gewöhnlichen Zoll hinaus; eine Pferdelast wird dabei

zn 299 Pfund, von 12 Unzen, gerechnet. Für den Transport

von Kostbarkeiten von Bergamo nach Venedig bezieht

die Gesellschaft ^ Prozent für goldene Münzen ^ Prozent

des Werthes, für Flandrische Gewebe und Venetiamsche

Spitzen 3 Franken, für goldene und silberne Spitzen
und andere werthvolle Gegenstände dieser Art nur 30 Soldi
für jedes Pfund; alles nach venetianischer Geldwährung.
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Sie Sage ber Sriefe, roeldje Don Senebig nadj betn SluS»

lanb gefien, roirb am SefümmungSorte bejafilt. Kbenjo
bie fremben Sriefe, roelcfie nadj ben oeneüanijdjert Staaten

gefien, in Senebig, unb jroar mit 3 Solbi, bie ^ptiS

jafilen 12 Solbi oon jeber Unje. Son biefen Sejügen legt

man jidj jebeS Sierteljaljt gegenjeitig Stedjnung ab.

Sie Sriefe nadj Steapel, bem Söiügreidj Steapel unb

bem Sirdjenftaat roerben nadj Stom gefdjidt. Sie ©ejefl»

fdjaft erfiält 20 Solbi per Uttje pon ber Strede Senebig»
Stom. Sie Sriefe nadj SJcailanb, ©enua, gtorenj, Sioorno

unb ben anbetn Stäbten bet Sombatbei wetben alle an ben

Kottiete SJtaggiote gewiefen, mit bem man fidj Petftänbtgen

muß. Sieje Uebereinfunft wurbe füt btei Safire gültig er»

flärt unb in Slltorf ben 14./24. SJtai 1689 Pon ben Slb=

georbneün ber Senetianifdjen ©efeflfdjaft: ©ioP. Slftori,
©ioo. Sarefa uub Stonjoni, uitterjeidjnet.

SJtan fügte ben 30. Sept. 1689 nocfi ergänjenbe Ser»

fialtungSmaßregelit bei für bie Sriefe oon unb nadj

granfreid). Surdj biefen neuen Sift oerpflidjteten fidj bie

Slbgeorbneten oon Senebig, bem Unternefimen gijcfier unb

0. SJturatt alle Sriefe für SariS, Spon unb anbere Stäbte
oon granfreidj franfirt in Sergamo afijugefien unb ifinen
baS S°rto üon Senebig bis jum SefümmungSort ju ü6er=

laffen. Sie Sriefe üon Senebig nacfi ftanjöfifdjen Stäbten
weitet als Spon unb SatiS muffen bis Spott franfirt fein,
unb man entfcfiäbigt bafür baS Unternefimen gifdjet unb

0. SJtutatt mit 20 SouS ftanjöfifcfiet SJtünje Don jebet

Penetianijdjen Unje. Sagegen perpflidjüt ftdj baS Unter»

nefimen, afle entfpreetjenben Sriefe, bie ifir Sureau paj»

firen, unentgelblidj bis Sergamo ju bringen unb ju öet»

tfieilen. Sie Sajen öer Sriefe oon Spon fommen ganj ber

Soft oon Senebig ju, ebenjo üon Sefanc/on an, loaS bie
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Die Taxe der Briefe, welche von Venedig nach dem Ausland

gehen, wird am Bestimmungsorte bezahlt. Ebenso

die fremden Briefe, welche nach den venetianifchen Staaten

gehen, in Venedig, und zwar mit 3 Soldi, die Plis
zahlen 12 Soldi von jeder Unze. Von diesen Bezügen legt

man sich jedes Vierteljahr gegenseitig Rechnung ab.

Die Briefe nach Neapel, dem Königreich Neapel und

dem Kirchenstaat werden nach Rom geschtckt. Die Gesellschaft

erhält 20 Soldi per Unze von der Strecke Venedig-
Rom. Die Briefe nach Mailand, Genua, Florenz, Livorno
und den andern Städten der Lombardei werden alle an den

Corriere Maggiore gewiesen, mit dem man sich verständigen

muß. Diese Uebereinkunst wurde für drei Jahre gültig
erklärt und in Altorf den 14./24. Mai 1689 von den

Abgeordneten der Venetianifchen Gesellschaft: Giov. Astori,
Giov. Varesa und Ronzoni, unterzeichnet.

Man fügte den 30. Sept. 1689 noch ergänzende

Verhaltungsmaßregeln bei für die Briefe von und nach

Frankreich. Durch diesen neuen Akt verpflichteten sich die

Abgeordneten von Venedig, dem Unternehmen Fischer und

v. Muralt alle Briefe für Paris, Lyon und andere Städte

von Frankreich frankirt in Bergamo abzugeben und ihnen
das Porto von Venedig bis zum Bestimmungsort zu

überlassen. Die Briefe von Venedig nach französischen Städten
weiter als Lyon und Paris müssen bis Lyon frankirt sein,
und man entschädigt dafür das Unternehmen Fischer und

v. Muralt mit 20 Sous französischer Münze von jeder

venetianischen Unze. Dagegen verpflichtet stch das

Unternehmen, alle entsprechenden Briefe, die ihr Bureau pas-

siren, unentgeldlich bis Bergamo zu bringen und zu
vertheilen. Die Taxen der Briefe von Lyon kommen ganz dcr

Post von Venedig zu, ebenso von Besancon an, was die
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Sriefe Don ©enf nacfi Senebig betrifft, foroie bie Sriefe
oon SariS unb anberen franjöfifdjen Stäbten, welcfie üfier

SariS gefien. Sieje Sriefe foflen bcffenungeadjtet franfirt
fein, bie einen bis ©enf, bie anbem bis Sefancon. Süte

Sriefe, weldje baS Unternefimen gifdjer unb ü. SJturatt
nach Stom, Steapel unb anbern Stäbten weiter als Sene»

big ejpebirt, Jollen bis Senebig ju ©unften biejeS Unter»

nefijtenS franfirt fein. Siejenigen, weldje üon Stom, Steapel

unb anbern Stäbten nadj Senebig fommen, follen bis ju
biefer Stabt franfirt werben ju ©unften ber Penetiatüfdjeu

©efettfebaft, welcfie bann bett Herren gifdjer unb p. SJtutatt
bie Sage oon Senebig bis jum SefümmungSort überläßt.

Siejenigen Sriefe, weldje biefeS Unternefimen an bü

Drtfdjaften jwifdjen Senebig unb Siom craebüt, unb roeldje

bodj nidjt über Senebig fetbft gefien, foflen fiiS an ifiren
SefümmungSort franfirt roerben, unb man oergütet ber

üeneüantjdjen ©efeUfdjaft 8 franjöfifdje SouS per Unje.
Sie Sepefdjen ber fiodjlöfiüdjen Süpublif für SariS toerben

oon Sergamo nadj Sefangon burdj baS Unternefimen

gijcfier unb o. SJturatt beförbett, roeldje oon ben Sene»

üanern für bie Sttede bis Sefan r-on 20 Solbi per Unje

etfiält; füt beu SBeg Pon Sefane/on nadj Sai'iS toitb bie

Sar,e oon betn ©efanbten oon Seitebig bejafilt, im Ser»

fiültniß ju ben für Sijon=SariS üerafirebeten Sagen. Stuf
bem Stüdroege finb bie Sriefpafete oon Sefanyon nadj

Sergamo unentgeltlich überliefert. Sie Stegierung Don

Senebig übernimmt eS, bie nötfiigen ©djritte ju tfiun,
bamit ber franjöfifdje ©efanbte für feine Sepefdjen biefen
SBeg ju beu nätnlidjen Sebingungen benufit.

v.tn Stadjtrag (Ag-giunta) bejtimmte einen eigenen Sarif
für bie Serrüde tt Pon Sfion, bie einen wichtigen HanbelS»
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Briefe von Genf nach Venedig betrifft, fowie die Briefe
von Paris und anderen französischen Städten, welche über

Paris gehen. Diese Briefe sollen dessenungeachtet frankirt
sein, die einen bis Genf, die andern bis Besancon. Alle

Briefe, welche das Unternehmen Fischer und v. Muralt
nach Rom, Neapel und andern Städten weiter als Venedig

expedirt, sollen bis Venedig zu Gunsten dieses

Unternehmens frankirt sein. Diejenigen, welche von Rom, Neapel
und andern Städten nach Venedig kommen, sollen bis zu

dieser Stadt srankirt werden zu Gunsten der venetianischen

Gesellschast, welche dann den Herren Fischer und v. Muralt
die Taxe von Venedig bis znm Bestimmungsort überläßt.

Diejenigen Briefe, welche dieses Unternehmen an die

Ortschaften zwischen Venedig und Rom expedirt, und welche

doch nicht über Venedig felbst gehen, sollen bis an ihren

Bestimmungsort frankirt werden, und man vergütet der

venetianischen Gesellschast 8 französische Sous per Unze.

Die Depeschen der hochlöblichen Republik für Paris werden

von Bergamo nach Besancon durch das Unternehmen

Fischer und v. Muralt befördert, welche von den Bene-

lianern für die Strecke bis Besancon 2« Soldi per Unze

erhält; für den Weg von Besancon nach Paris wird die

Taxe von dem Gesandten von Venedig bezahlt, im Ver-
hiiliniß zu den für Lyon-Paris verabredeten Taxen. Auf
dem Rückwege sind die Briespakete von Besancon nach

Bergamo unentgeltlich überliefert. Die Regierung von

Venedig übernimmt es, die nöthigen Schritte zu thun,
damit der französische Gesandte für seine Depeschen diesen

Weg zu den nämlichen Bedingungen benutzt.

^.in Nachtrag (Aggiunta) bestimmte cinen cigencn Tarif
für die P e rrück e n von Lyon, die einen wichtigen Handels-
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artifel bilbeten. Sie finb üon biefer Stabt bis Senebig
mit einem franjöjijdjen Sfiäler per Stüd belegt. Saüon

erfiält bie penetianifdje ©ejelljcfiaft 15 Solbi, baS Unter»

nefimen gifdjer unb o. SJturatt ben Steft.

Sie SlbgangSjeüen finb folgenbermaßen beftimmt:
Slbreife oon Senebig jeben Samftag unb SJiittrooä)

SlbenbS, Stnfunft in Sugano Sienftag SJtittagS unb grei»
tag SlbenbS, in Sern SJtittroodj SlbenbS uub Sonntags.
Ser Softbote, ber üon ba nacfi SariS afigefit, langt Sonn»

tag unb greitag SJtorgenS bort an; berjenige nadj Spon

ift greitag unb SJtontag in ©enf uttb fommt Samftag
unb SJtittroodj SJtittagS in Spon an. Sie Slbreife üon SariS
unb Spon finbet ebenfalls jroeimal toöcfjentttdj ftatt, um
bann 8 Sage jpätet in Senebig anjulangen.

Slm 30. Sept. 1690 fdjloß bte Han!3eISfammet oon

3üridj, üertreten burefi Saniel Drefli, Softbüeftor, uttb

Seat gijcfier, Sntenbant ber Serner Soften, einerfeitS, mit
ber Soft üon SJtailanb, üertreten burdj Hrn. ©ioü. ©alarate,
anberjeitS, einen Sertrag ab, beffen ©tunbjüge im porigen

Safite mit Son grancefco Stoppani fcftgeftellt rootben roaten.
SBie bie Uebereinfunft mit bet Soft üon Senebig, fo fiatte
aucfi biefet Sütttag ben 3'üed, einen birefteren unb

fdjnefüten SBeg butdj bie Sdjioeij ju jefiaffen, jum SluS»

taufet) bei Sottejponbeujen jroifdjen Statten, gtanfteid),
gfanbera, Hoflanb, Kuglanb unb einigen Sänbern Seutjcfi»
lanbS ju ©unften beS HanbelS im Slflgemeinen.

Surcfi biefen Sertrag erflärt fidj baS Unternefimen
beS ©ottfiarb bereit, jtüeimat in ber SBoctje auf jeine Soften
alle Sriefe üon granfreid), Surgunb, Kljaß, Sotfiringen,
©enf unb anbern Sdjroeijerffäbten, foroie üon H°Hanb,
Kuglanb, glanbera unb benjenigen beutjdjen Stäbten,
roelcfie feine Sienfte in Slnfprud) nefimen, ju üerjcfiiden.
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artikel bildeten. Sie sind von dieser Stadt bis Venedig
mit einem französischen Thaler per Stück belegt. Davon

erhält die venetiamsche Gesellschaft IS Soldi, das

Unternehmen Fischer nnd v. Muralt den Rest.

Die Abgangszeiten sind folgendermaßen bestimmt:
Abreise von Venedig jeden Samstag und Mittwoch

Abends, Ankunft in Lugano Dienstag Mittags und Freitag

Abends, in Bern Mittwoch Abends und Sonntags.
Der Postbote, der von da nach Paris abgeht, langt Sonntag

und Freitag Morgens dort an; derjenige nach Lyon

ift Freitag und Montag in Genf und kommt Samstag
und Mittwoch Mittags in Lyon an. Die Abreise von Paris
und Lyon findet ebenfalls zweimal wöchentlich statt, um
dann 8 Tage später in Venedig anzulangen.

Am 30. Sept. 1690 schloß die Handelskammer von

Zürich, vertreten durch Daniel Orelli, Postdirektor, und

Beat Fischer, Intendant der Berner Posten, einerseits, mit
der Post von Mailand, vertreten durch Hrn. Giov. Galaratc,
anderseits, einen Vertrag ab, dessen Grundzüge im vorigen

Jahre mit Don Francesco Stoppant festgestellt worden waren.
Wie die Uebereinkunst mit der Post von Venedig, so hatte
auch dieser Vertrag den Zweck, etnen direkteren und

schnelleren Weg durch die Schweiz zu schaffen, zum
Austausch der Korrespondenzen zwischen Italien, Frankreich,
Flandern, Holland, England und einigen Ländern Deutschlands

zu Gunsten des Handels im Allgemeinen.
Durch diesen Vertrag erklärt sich das Unternehmen

des Gotthard bereit, zweimal in der Woche auf feine Kosten

alle Briefe von Frankreich, Burgund, Elsaß, Lothringen,
Genf und andern Schweizerstädten, sowie von Holland,
England, Flandern und denjenigen deutschen Städten,
welche seine Dienste tn Anspruch nehmen, zu verschicken.
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Sie Stiefe, roeldje jtoijdjen SariS, Spon unb SJtailanb

getoedjjelt werben, braudjen ungefäfir 20 Stunben weniger
3eit, als biejenigen für Senebig. UebrigenS fommt man
überein, baß biefe SlbgangSjeit nidjt abfolut feft fei, unb

man fidj nur üerppcijte, ben SBeg mit ber größten Sdjnel»
ligfeit jurüdjulegen.

StnbererjeitS perpflicfitet fidj Stoppani, alle SJtatlän»

bijtfien Stiefe, welcfie nacfi ben obgenannten Stationen
gefien, ber neuen S°ft jujuwenben.

Sie ©ottfiarbunternefimung madjt fidj üerbinbüdj, bem

Softamt üon SJtailanb für alle Sriefe, roeldje in SJtailanb

burefi jeine Sermittlung oertragen toerben, eine Sioifion
Don 15 % 3U bejafilen.

Sie Sriefe Don SBien, SlugSfiurg, Srient, SnSfirud,
Steufiurg, Saiern, bem Herjogtfium Dejierreidj, Söfimen
unb Ungarn, roelcfie einjtroeilen bem Settrag nicfit fiei»

treten fönnen, roerben roie früfier üfier SJtantua fpebirt
roerben. Um ben Sortfieil ju erfefeen, roefdjen baS Soft--

arat üon SJtailanb fiiS jefit gejogen fiatte üon beu Stiefen
auS gtanfteidj, H°fano unb einigen Stäbten Seutfcfi»

lanbs, roeldje ben SBeg üfier SJtantua nafimen unb nun
übet Setn unb 3ütidj gefien, jafilt baS Untetnefimeit

fünftig eine getoiffe ^pronifion pet Unje; efienfo üon ben

Stiefen für granfreid), H°ttanb tt., joroeit fie ben neuen

SBeg einfdjlagen roerben. Sa^ete unb SBaarenbaflen im
©etoidjt uon 1, 2, 3, 5, 8 unb 10 Sfunb unb barüber

fönnen burd) biejen neuen ^ßoftbienft üerfdjidt roerben, fo»

roofil nadj SJtailanb, als nadj ben anbern obgenannten ita»

lienifdjen Stäbten. Sie oon SJtailanb nadj Spon ober ©enf

6efttmmün Sadete fönnen um 22 Solbi SJtailänber SJtünje

uon jebem franjöfifdjen Sfunb franfirt toerben; bie Soften
ber Souane it., blieben bem Slbjenber jur Saft.
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Die Briefe, welche zwischen Paris, Lyon und Mailand
gewechselt werden, brauchen ungefähr 20 Stunden weniger
Zeit, als diejenigen für Venedig. Uebrigens kommt man
überein, daß diese Abgangszeit nicht absolut sest sei, und

man sich nur verpflichte, den Weg mit der größten Schnelligkeit

zurückzulegen.

Andererseits verpflichtet sich Stoppant, alle Mailändischen

Briefe, welche nach dcn obgenannten Stationen
gehen, der neuen Post zuzuwenden.

Die Gotthardunternehmung macht sich verbindlich, dem

Postamt von Mailand für alle Briefe, welche in Mailand
durch seine Vermittlung vertragen werden, eine Provision
von 15 °/„ zu bezahlen.

Die Briefe von Wien, Augsburg, Trient, Jnsbruck,
Neuburg, Baiern, dem Herzogthum Oesterreich, Böhmen
und Ungarn, welche einstweilen dem Vertrag nicht
beitreten können, werden wie früher über Mantua spedirt
werden. Um den Vortheil zu ersetzen, welchen das Postamt

von Mailand bis jetzt gezogen hatte von den Briefen
aus Frankreich, Holland und einigen Städten Deutschlands,

welche den Weg über Mantua nahmen und nun
übcr Bern und Zürich gehen, zahlt das Unternehmen

künftig eine gewisse Provifion per Unze; ebenso von den

Briefen für Frankreich, Holland ?c., soweit sie den neuen

Weg einschlagen werden. Packete und Waarenballen im
Gewicht von 1, 2, 3, 5, 8 und 10 Psund nnd darüber

können durch diesen neuen Postdienst verschickt werden,

sowohl nach Mailand, als nach den andern obgenannten

italienischen Städten. Die von Mailand nach Lyon oder Gens

bestimmten Packete können um 22 Soldi Mailänder Münze
von jedem sranzösischen Pfund srankirt werden; die Kosten

der Douane :c., blieben dem Absender zur Last.
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Siefet Setttag rourbe für brei Safire gültig erflärt,
aber babei als felfijtüerftänblicfi angenommen, baß bei Un»

glüdSfäUen ober fonftigen ^>inberuiffen bie fietfieiligten
Sarteien baS Stedjt fiatten, ifiren ftüfieten SBeg einju»

fdjlagen, unb übetfiaupt ganj jo ju oetfafiren, roie fie eS

Por bem Serttag ju tfiun geroofint roaren. Ser Sertrag
rooUte aucfi bem Soten, toeldjer einmal in ber SBocfie mit
Sriefen unb Sadeten üon Sugano nacfi SJtailanb gefit,
feinen Kintrag tfiun, fonbern ifin toie früfier getuäfireu

laffen. SBie bei bem früfiern Sertrag, tft uorgefcfictcben,

baß bie Scfitoierigteiten oon gegenjeitig angenommenen

SdjtebSrtdjtern (amici) ausgeglichen roerben foUen.

Sßäfirenb baS Unternefimen gifdjer unb ü. SJturatt an

biejen Serfianblungen arbeitete, fiatte eS nidjt üerjäumt,
fid) bie Unterftüfeung ber anberen forrejponbirenben Ser*

toaltungen ju fidjern. 3u biejem 3nted fefite fidj gijefier
mit bem Softmeifter Kttgnet in Sepben unb mit bem

Haufe SenneUe & Komp. in Slmfterbam in Serbinbung.
Stach PorauSgegangenem Siiefroedjfel fiatte ben 28. Suni-

8. Suli 1688 bet Sigt. Sennefle mit Seat gifdjet, Herr
ju „Stiquefiac", ju Seiiiadj eine Sufammenfunft gefiafit unb

ifim ein Srojeft üorgejeigt, nadj roeldjem Sriefe üon Hott
lanb nadj Statten uub vice versa mit größerer Sdjueflig»
feit nacfi Statten gelangen tonnten, inbem jie ifiren SBeg,

ftatt burefi baS beutfdje Steid), über Sujemburg, Sotfi»

ringelt, Ktjajj unb bie Scfiroeij nefimen. Seat gifdjer
fonnte biefem Staue nicfit beijtimmen unb legte Sennefle
einen anbern üor. Semnadj rourbe baS allgemeine Softbüreau
oon SJtailanb nadj Sergamo tierlegt roerben. Safür Der»

langt er, baß Sennefle ben Softbienft oon Slmjtetbam nadj

Hüningen übernefime, roäfirenb er, gijcfier, benjenigen Pon

Hüningen nacfi Sergamo fieforgt. Ser neue Softbienft fofl
Serner Sat^enbud) 1886. 1 8
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Dieser Vertrag wurde für drei Jahre gültig erklärt,
aber dabei als felbstverständlich angenommen, daß bei

Unglücksfüllen oder sonstigen Hindernissen die betheiligten
Parteien das Recht hätten, ihren früheren Weg
einzuschlagen, und überhaupt ganz so zu verfahren, wie sie es

vor dem Vertrag zu thun gewohnt waren. Der Vertrag
wollte auch dem Boten, welcher einmal in der Woche mit
Briefen und Packeten von Lugano nach Mailand geht,
keinen Eintrag thun, sondern ihn wie früher gewähren

lassen. Wie bei dem frühern Vertrag, ist vorgeschrieben,

daß die Schwierigkeiten von gegenseitig angenommenen

Schiedsrichtern (äniicä) ausgeglichen werden sollen.

Während das Unternehmen Fischer und v. Murult an

diesen Verhandlungen arbeitete, hatte es nicht versäumt,
sich die Unterstützung der anderen korrespondirenden

Verwaltungen zu sichern. Zu diesem Zweck setzte sich Fischer

mit dem Postmeister Clignct in Leyden und mit dcm

Hause Bennelle ^ Comp, in Amsterdam in Verbindung.
Nach vorausgegangenem Briefwechsel hatte den 28. Juni-

8. Juli 1683 der Sigr. Bennelle mit Beat Fischer, Herr
zu „Riquebac", zu Teinach eine Zusammenkunft gehabt und

ihm ein Projekt vorgezetgt, nach welchem Briefe von Holland

nach Italien und vies vsrsg. mit größerer Schnelligkeit

nach Italien gelangen könnten, indem sie ihren Weg,
statt durch das deutsche Reich, über Luxemburg,
Lothringen, Elsaß und die Schweiz nehmen. Beat Fischer
konnte diesem Plane nicht beistimmen und legte Bennelle
etnen andern vor. Demnach würde das allgemeine Postbüreau
von Mailand nach Bergamo verlegt werden. Dasür
verlangt er, daß Bennelle den Postdienst von Amsterdam nach

Hüningen übernehme, während er, Fischer, denjenigen von

Hüningen nach Bergamo besorgt. Der neue Postdienst soll
Berner Taschenbuch 18
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erft im SJtonat SJtärj 1689 fieginnen, ba nocfi oerjdjiebene

Sünfte in Hoflanb unb in granfreid) mit H- *>• SouüoiS,

ju orbnen jinb, joroofil toaS bie Sidjerfieit ber Straße an»

belangt uub bie Sapn ber SBaaren, als um jidj eineS

genügenben SorratfiS üon Sriefen ju üerfidjern. Sie Sriefe
für Statten follen bis Sergamo franfirt fein unb nidjt
mefir bis SJtantua.

gifdjer berechnete bie ifim auffaUettben Soften berStrcde
üon Hüningen nadj Sergamo roie folgt:

Unterfialt ber nötfiigen Sferbe für 24 Softftationen

ju 150 ftanjöfifdjen gtanfen pet Station, madjt im Safit
3600 granfen.

3roeimatige Steife in ber Sßodje, je fiin unb fier, jtt
2 Sfunb 10 Solbi per Steije, madjt 10. Sfunb per SBocfie

unb im ganjen Safir 480 Sfunb.
Unterfialt, Sofin it. j. ro. für 6 Soten madjt im Safir

3000 Sfunb.
Sefolbung für bie Seamten, ausgenommen biejenigen

üon Sergamo unb SJtailanb, 1500 Sfunb.
Sttaßenuntetfialt unb Scfineeroegfüfituttg auf bem ©ott»

fiarb 500 Sfunb.
©efit ber Softbienft bis SJtailanb, braucht man brei

Stationen mefir, madjt 2060 Sfunb.
SluSgaben, bie nötfiig jinb, um oon ben Derfcfiiebenen

inürcffirün Staaten baS Stecht ber Drganifaüon ju er»

fiatten, Serträge unb Steifen, madjt roenigftenS 5000 Sfunb.
Saüon muß man bie Kinnafimen ber Sriefe oon Qürid)

unb Sajel, foroie Der anbern Santone unb ©enf, toeldje
ben neuen SBeg benufien, abjiefien.

Sie üon 3üridj fdjäfite er auf ungefäfir 450 ©ulben,
bie anbern, toegen beS geringen Sorto üon 1 franjöftjcfiem
Sou unb 6 Sen., nur auf 100 granfen. Sie übrigen Kin»
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erst im Monat März 1689 beginnen, da noch verschiedene

Punkte in Holland und in Frankreich mit H. v. Louvois,

zu ordnen sind, sowohl was die Sicherheit der Straße
anbelangt und die Taxen der Waaren, als um sich eines

genügenden Vorraths von Briefen zu versichern. Die Briefe
für Italien sollen bis Bergamo frankirt fein und nicht

mehr bis Mantua.
Fischer berechnete die ihm auffallenden Kosten der Strecke

von Hüningen nach Bergamo wie folgt:
Unterhalt der nöthigen Pferde für 24 Poststationen

zu 150 französischen Franken per Station, macht im Jahr
3600 Franken.

Zweimalige Reise in der Woche, je hin und her, zu

2 Pfund 10 Soldi per Reise, macht 10, Pfund per Woche

und im ganzen Jahr 480 Pfund.
Unterhalt, Lohn n. f. w. für 6 Boten macht im Jahr

3000 Pfund.
Besoldung für die Beamten, ausgenommen diejenigen

von Bergamo und Mailand, 1500 Pfund.
Slraßenunterhalt und Schneewegführung auf dem Gotthard

500 Pfund.
Geht der Postdienst bis Mailand, braucht man drei

Stationen mehr, macht 2060 Pfund.
Ausgaben, die nöthig sind, um von den verschiedenen

interessirten Staaten das Recht der Organisation zu

erhalten, Verträge und Reisen, macht wenigstens 5000 Pfund.
Davon muß man die Einnahmen der Briefe von Zürich

und Basel, sowie der andern Kantone und Genf, welche

den neuen Weg benutzen, abziehen.

Die von Zürich schätzte er auf ungefähr 450 Gulden,
die andern, wegen des geringen Porto von 1 französischem

Sou und 6 Den., nur auf 100 Franken. Die übrigen Ein-
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nafimen fönnen nicfit genau beftimmt roerben, bodj barf
man fie auf 1500 Sfunb anfdjlagen.

Seat gijcfier macfite ben Sorfdjlag, für baS erfte Safir
ficfi auf biefe ©runblage ju ftellen, inbem er fidj oorbe»

fiielt, fpäter anbere Sebingungen anjunefimen. SeijpielS»
meife roäre er bereit, alte Soften üon ber Sßegjirede, bie

ifim obliegt, aflein Ju tragen, um ben britten Sfieil ber

ganjen Kinnafimen ber fiodättbijcfien Sriefe üon Slmfter»
bam nacfi Sergamo=SJtaüanb, unb ben Krtrag ber Sriefe,
roeldje auf ben neuen SBeg fierüfiergejogen roerben .KS ift
übrigens oorauSgefefet, baß bie Steife üon Slmfterbam nadj

Hüningen innert 4 SJtai 24 Stunben ftattfinbet.
Kin Stftenffüd, batirt üom 14./24. Sanuar 1691 melbet,

baß in golge üon Serfiinberungen, bie üon SJtailanb auS»

gefien unb ben Serfefir üon Kapobtlago nacfi Sergamo
betreffen, bie Sofüinricfitungen üfier ben ©ottfiarb nodj nidjt
in Sraft treten fönnen. So fefien jicfi ber Sote oon Seite»

big unb bie Unternefimung gifdjet unb ü. SJtutatt ge»

jroungen, jettroeije einen anbetn SBeg füt itjre Sepejcfien

ju benufien. Kine 3uJammenfunft am angegebenen Sage,
fiei roeldjer SatiSco Stonjoni unb Slntonio SoiS für Senebig,
Seat gijdjer für Sern unb 3üricfi, anroejenb roaren, be»

jdjloß, bem Hr- Saiot in Spon ju jcfireiben, baß er jo
oiele Sriefe roie möglidj liefern mödjte. Sajür üerpftttfiten

fidj bie ©enannten, jtuetmat roödjentlidj einen Seifefir burefi

©raubünben, üieflricfit üfier ben Splügen, ju eröffnen, ba»

mit bie Sriefe unb Radele jroifcfien ^3ari§, Sfion, Sern/

3ürid) uttb Sergamo, Senebig, Stom, wie folgt üerfctjidt
werben fönnen:

Sfbgang üon Senebig Souncrftag unb Samjtag SlbenbS;

Slttfunft in Kfiiaüenna Sonntag unb Sienjtag SlbenbS;

in 3üridj Sienftag unb Sonnerftag Stbenbs, in Sera
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nahmen können nicht genau bestimmt werden, doch darf
man sie aus 1500 Pfund anschlagen.

Beat Fischer machte den Vorschlag, sür das erste Jahr
fich auf diese Grundlage zu stellen, indem er sich vorbehielt,

später andere Bedingungen anzunehmen. Beispielsweise

wäre er bereit, alle Kosten von der Wegstrecke, die

ihm obliegt, allein zu tragen, um den dritten Theil der

ganzen Einnahmen der holländischen Briefe von Amsterdam

nach Bergamo-Mailand, und den Ertrag der Briefe,
welche auf den neuen Weg herübergezogen werden .Es ist

übrigens vorausgefetzt, daß die Reife von Amsterdam nach

Hüningen innert 4 Mal 24 Stunden stattfindet.
Ein Aktenstück, datirt vom 14./24. Januar 1691 meldet,

daß in Folge von Verhinderungen, die von Mailand
ausgehen und den Verkehr von Capodilago nach Bergamo
betreffen, die Posteinrichtungen über den Gotthard noch nicht
in Kraft treten können. So sehen sich der Bote von Venedig

und die Unternehmung Fischer und v. Muralt
gezwungen, zeitweise einen andern Weg für ihre Depefchen

zu benutzen. Eine Zusammenkunft am angegebenen Tage,
bei welcher Varisco Ronzoni und Antonio Tois für Venedig,
Beat Fifcher für Bern und Zürich, anwesend waren,
beschloß, dem Hr. Paiot in Lyon zu schreiben, daß er so

viele Briefe wie möglich liefern möchte. Dafür verpflichten
sich die Genannten, zweimal wöchentlich einen Verkehr durch

Graubünden, vielleicht über den Splügen, zu eröffnen,
damit die Briefe und Packete zwischen Paris, Lyon, Bern,
Zürich und Bergamo, Venedig, Rom, wie folgt verschickt

werden können:

Abgang von Venedig Donnerstag und Samstag Abends;
Ankunft in Chiavenna Sonntag und Dienstag Abends;
in Zürich Dienstag und Donnerstag Abends, in Bern
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SJtittroodj unb gteitag StfienbS; einetjeitS in Sejangon
SJtittroodj unb Sonntag, in SariS Sonntag unb Sienftag
SJtorgenS; anbererfeüS in ©enf am greitag unb SJtontag

unb in Spon Samftag unb SJtittroodj.

Sn umgefefirter Stidjtung finbet ber Slbgnng ftatt:
üon SariS unb Spott Sonntag SJtittagS unb oon Sera
SonncrftagS, um über Kfiiapenna ant Sonnerjtag SJtorgenS

iu Senebig anjulangen, unb roieber: oon SariS SJtitt»

roocfis, pou Spon SonnerjtagS unb pon Sera Sonntag
SJtorgenS, um SamftagS in Senebig einzutreffen.

Sie Soften oon granfreia) bis Kfiiaüenna roerben üon

3ürtcfi=Sera übernommen, biejenigen üon Kfiiaüenna nadj

Sergamo uttb toeiter bagegen üon ber oenetiaittjcfien Soft;
bie lefetere liefert afle ifire Sriefe für ^3ariS, Spon unb

unbere franjöfifdje Stäbte gratis nadj Sergamo unb über»

läßt an 3üridj=Sern bie ganje Sare oon Senebig bis an

öen SejtimmungSort. Sie üeneüattifdjen Soten übergeben
afle ifire Sriefe, bie weiter als Spon gefien, franfirt bis
Sfion ober Sefangon, unb erfefeen 3üridj unb Sem je 20
franjöfifdje SouS per fleine Penetianijdje Unje.

3üridj unb Sern übergeben in Kfiiaüenna alle Sint»

roorteu, bie butdj ifire Softablagen gefien, unb überlafjeu
ben Soten bie ganje Sar.e ber Sriefe pon Sfion unb Pon

©enf nacfi Senebig. Son ben Sattjet Sriefen unb anbetn

auS gtanfteidj, roeldje butefi SariS gefien, gefiört bie Saje
üon Sejane/ott an bis Senebig bett Kotiieri, ba afle bieje

Stiefe bis nadj ©enf ober Sejangon ftanfitt jein müjfen.

Süridj uttb Sern üfiergefien ber üenetianijdjen Sßoft alle

ifire Sriefe, toeldje für SJtantua, Sologna, glorenj, Siüorno,
Succa, Sarma, S'acenja, gerrara, SJtobena, ©enua unb

SJtailanb auf ifire Softablagen fommen. Siefe Stiefe finb

ju ©unften oon 3ütidj unb Sein bis Kfiiaüenna ftanfüt,
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Mittwoch und Freitag Abends; einerseits in Bescmyon

Mittwoch und Sonntag, in Paris Sonntag und Dienstag

Morgens; andererseits in Genf am Freitag und Montag
und in Lyon Samstag und Mittwoch.

In umgekehrter Richtung findet der Abgang statt:
von Paris und Lyon Sonntag Mittags und von Bern
Donnerstags, um über Chiavenna am Donnerstag Mor-
gens iu Venedig anzulangen, und wieder: von Paris
Mittwochs, von Lyon Donnerstags und von Bern Sonntag
Morgens, um Samstags in Venedig einzutreffen.

Die Kosten von Frankreich bis Chiavenna werden von

Zürich-Bern übernommen, diejenigen von Chiavenna nach

Bergamo und weiter dagegen von der venetianischen Post;
die letztere liefert alle ihre Briefe für Paris, Lyon und

undere französische Städte gratis nach Bergamo und überläßt

an Zürich-Bern die ganze Taxe von Venedig bis an

den Bestimmungsort. Die venetianischen Boten übergeben
alle ihre Briefe, die weiter als Lyon gehen, frankirt bis

Lyon oder Besancon, und ersetzen Zürich und Bern je 2l)
französische Sous per kleine venetiamsche Unze.

Zürich und Bern übergeben in Chiavenna alle

Antworten, die durch ihre Postablagen gehen, und überlassen
den Boten die ganze Taxe der Briefe von Lyon und von

Genf nach Venedig. Von den Pariser Briefen und andern

aus Frankreich, welche durch Paris gehen, gehört die Taxe
von Besancon an bis Venedig den Corrieri, da alle diese

Briefe bis nach Genf odcr Besancon frankirt sein müssen.

Zürich und Bern übergeben der venetianischen Post alle

ihre Briefe, welche für Mantua, Bologna, Florenz, Livorno,
Lucca, Parma, Piacenza, Ferrara, Modena, Genua und

Mailand auf ihre Postablagen kommen. Diese Briefe sind

zn Gunsten von Zürich uud Bern bis Chiavenna franknt.
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foroie biejenigen, bie in umgefefirter Stidjtung fommen,

efienfaflS fiiS Kfiiaüenna ju ©unften ber ücneüanifctjen

Solen. Sie Sriefe, roelcfie nadj Stom unb Steapel gefien,

jinb bis Senebig ju ©unften oon 3üridj unb Sern fran»
füt unb in umgefefirter Stidjtung ju ©unften ber Sene»

tianer. SBaS in bie ©egenben jroifdjen Senebig unb Stom

gefit, ift bis jum SefümmungSort franfirt, unb bie oene»

üantfdjen Korrieri erfialten auf bieje granfotur 8 franjö»
fijdje SouS per Unje. gür bie SBaarenbaflen, roelcfie Don

granfreicij fommen, erfiulten bie ücnetianijdjcn Soten für
bie Strede üon Kfiiaüenna nadj Sergamo üier franjöfifdje
SouS; oon Sergamo, SreScia, Serona, Sicenja, Saöua,
Senebig unb anbetn üeuetianifctjen Stäbten auj bem gej't»

lanbe unb oon SJtantua je 12 SouS. Son Setgamo bis
SJtailanb 4 Solbi oom ftanjöfifdjen Sfunb. Sleinobien,
Spifeen jc. jinb nadj bem Satif beS ittltorfer Srojefteä
taritt. ©olbene SJtünjen jafilen 1/a Dom Hunbett, unb

filberne SJtünjen 1/2 per Hunbert oon Kfiiaüenna nacfi

Sergamo. Serrüden finb auf je 15 Solbi üon Setgamo
nacfi Senebig unb anbeut Stäbten beS geftlanbS tajirt,
20 Solbi jafilen fie üon Senebig nadj Stom unb 5 Solbi
üon Kfiiaüenna nadj Sergamo.

Kin ermäßigter Sarif roirb angeroenbet für SBaaren»

ballen, roelcfie ber Sermittlec be Saiot in Spon nadj Statten

üetfdjidt.
SJtan erfiefit au§ bem gleicfien Slftenftüde, baß ein

eigener Sarif oorgefefien ift für ben SluStaufdj ber Sriefe
jroifdjen ben oeneüanifcfien Korrieri unb ber HaubelS=
fammer in 3üridj, beren Spejialüerttetet in Setgamo
©ioo. SJtoiolo fieifjt.

Sie fiier ertoäfinte Slnorbnung, beren Sauer beiläufig
auf 3 Safire bejümmt rourbe, foUte nur bis jur Kröffnung
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sowie diejenigen, die in umgekehrter Richtung kommen,

ebenfalls bis Chiavenna zu Gunsten der venetianischen

Boten. Die Briese, welche nach Rom und Neapel gehen,

sind bis Venedig zu Gunsten von Zürich und Bern frankirt

und in umgekehrter Richtnng zu Gunsten der

Venetianer. Was in die Gegenden zwischen Venedig und Rom

geht, ist bis zum Bestimmungsort frankirt, und die

venetianischen Corrieri erhalten auf diese Frankatur 8 französische

Sous per Unze. Für die Waarenballen, welche von

Frankreich kommen, erhalten die venetianischen Boten für
die Strecke von Chiavenna nach Bergamo vier französische

Sous; von Bergamo, Brescia, Verona, Vicenza, Padua,
Venedig und andern venetianischen Städten auf dem

Festlande und von Mantua je 12 Sons. Von Bergamo bis
Mailand 4 Soldi vom französischen Pfund. Kleinodien,

Spitzen :c, sind nach dem Tarif des Ältorfer Projektes

taxirt. Goldene Münzen zahlen '/g vom Hundert, und

silberne Münzen ^ per Hundert von Chiavenna nach

Bergamo. Pcrrücken sind auf je 15 Soldi von Bergamo
nach Venedig und andern Städten des Festlands taxirt,
20 Soldi zahlen sie von Venedig nach Rom nnd 5 Soldi
von Chiavenna nach Bergamo.

Ein ermäßigter Tarif wird angewendet für Waarcn-
ballen, welche der Vermittler de Paiot in Lyon nach Italien
verschickt.

Man ersieht aus dem gleichen Aktenstücke, daß ein

eigener Tarif vorgesehen ist für den Austausch der Briefe
zwischen den venetianischen Corrieri und der Handelskammer

in Zürich, deren SpezialVertreter in Bergamo
Giov. Moiolo heißt.

Die hier erwähnte Anordnung, deren Dauer beiläufig
auf 3 Jahre bestimmt wurde, sollte nur bis zur Eröffnung
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beS SerfefirS 8ugano=Sergamo bauern. Siefe madjt jidj
benn aud), roie eS fdjeint, fdjon im Sauf beS SafireS 1691,
roafirjcfieinlidj banf bem ntäcfiügen Kinjdjteüen bet jecfiS

babei intereffirten fatfiolijcfien Santone bei bet Stegietung
pon SJtailanb.

Siefe Santone fiatten ifiten Sottfjeil oetjtanben unb
eifannten ben gtoßen Stufien, toefcfien ein Softbienft übet
ben ©ottfiatb ifinen bringen mußte.

Sdjon im SJtätj 1688 fiatte eine Senfjdjtift ber

HanbelSfammer üon 3üridj an Sujern unb ju Hanben ber

anbern fatfiolijcfien Santone ben SBeg gebafint ju einer

enblicfien Serjtänbigung; ebenfo perföulicfie Sdjrüte, roelcfie

man fiei ben einflußteicfijtcn SJtännetn biefer Sautone ge»

tfian fiatte. Sene Senffdjrift fiatte jum 3med, ju jeigen,
bafj bie intereffirten Santone in Slnbetradjt ber großen

Soften beS SrojeftS ben Unternefimern eine formefle Son»

jejfion oon möglidjft langer Sauer beroiüigen foflen.

Sie fietfieiligten Santone Uri, Scfiropj, Unürroalbeit,
3ug unb Solotfiurn antroorteün günftig; bodj tnacfiten fie

Sorbefiafte, joroeit eS jiefi um auSfthfüßlidje unb abjolute

Sriüilegien für baS Unternefimen fianbefte. Smmerfiin fie»

roifltgten fie, bie Solen, ifire Serfon, ifire Sferbe unb bie

SBaaren, roeldje jie jelbjt tragen, pon allem 3oH ju fie»

freien:

„Saß jeber S°ftreuter für jein eigene Serfofin unb

„beren fiinber unb für jidj füfirenben gäflijen nnb Stanfeen

„befrefiet, ungefiinbert uub unangetaftet aller Drten burdj»

„gelaffen roerbe. Sie SJteffagerie aber, toeldje auf neben»

„Sferbten Safet, Sßafiren unb frömbbe Serfofinen füfiret,
„fofl ber orbinarie 3öUen, SBeggelten unb ©eleitS nicfit

„ejempt jein."
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des Verkehrs Lugano-Bergamo dauern. Diese macht sich

denn auch, wie es scheint, schon im Lauf des Jahres 1691,
wahrscheinlich dank dem mächtigen Einschreiten der sechs

dabei interessirten katholischen Kantone bei der Regierung
von Mailand.

Diese Kantone hatten ihren Vortheil verstanden und
erkannten den großen Nutzen, welchen ein Postdienst über
den Gotthard ihnen bringen mußte.

Schon im März 1688 hatte eine Denkschrift der

Handelskammer von Zürich an Luzern und zu Handen der

andern katholischen Kantone den Weg gebahnt zu einer

endlichen Verständigung -, ebenso persönliche Schritte, welche

man bei den einflußreichsten Männern dieser Kantone

gethan hatte. Jene Denkschrift hatte zum Zweck, zu zeigen,

daß die interessirten Kantone in Anbetracht der großen

Kosten des Projekts den Unternehmern eine formelle
Konzession von möglichst langer Dauer bewilligen sollen.

Die betheiligten Kantone Uri, Schwyz, Unterwalden,

Zug und Solothurn antworteten günstig z doch machten sie

Vorbehalte, soweit es sich um ausschließliche und absolute

Privilegien für das Unternehmen handelte. Immerhin
bewilligten sie, die Boten, ihre Person, ihre Pferde und die

Waaren, welche sie selbst tragen, von allem Zoll zu

befreien :

„Daß jeder Postreuter für sein eigene Persohn und

„deren hinder und für sich führenden Fällisen und Rantzen

„befreyet, ungehindert und unangetastet aller Orten
durchgelassen werde. Die Messagerie aber, welche auf neben-

„Pferdten Paket, Wahren und frömbde Persohnen führet,
„soll der ordinarie Zöllen, Weggelten und Geleits nicht

„exempt sein."
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Kbenfo rourbe üorbefialten, für ben SranSport ber

SBaaren unb SBertfifacfien nicfit an bie Serfonen gebunben

ju jein, roelcfie bie Unternefimer angefteHt fiaben.

Sm Suli 1688 rourbe bie Slngelegenfieit ben betfiei»

ligten Santonen in Saben üorgelegt, unb ber barüber a6»

gejdjloffene Sertrag roirb ungejäfir auS biefer 3eit flammen.
Sie Stegierung Don 3üridj, toeldje bie SBiefitigfeit ber

Sadje einfafi, fiatte burdj ein Sefret üom 28. SJtai 1688
bie HanbelSfammer beauftragt, bie Setbanblungen o. SJtu»

talt'S unb S. gijdjet'S ju ©unften einet SerfefirSftraße
über ben ©ottfiarb auS aUen Sräften ju unterftüfeen.

SBir bebauern, fiei biefer Slrbeit fo üiele technifdje

Kinjelfieiten fiefianbetn ju muffen; roir fiatten biefe für
notfiroenbig unb ttidjtig, tfieilS a(S SergleicfiungSpunfte,

tfieilS als Setoeife, roeldje Sntroidlung ber internationale

Softbienft in ber Scfiroeij jdjon erreidjt unb gefunben

fiatte.
Sie Serpfficfitung, toeldje Seat gifdjer gegenüber ben

üenetianifefien Soften eingegangen roar, ben SranSport üon

Sefancron nadj Sern, Sergamo ober Kfiiaüenna ju über»

nefimen, nötfiigte ifin, aud) beim SJtarquiS oon SouooiS,

Sntenbant ber franjöfifdjen Soften, Sdjritte ju tfiun, um

fictj feiner gorberung in Sejug auj bie Sorrejponbenj mit
SatiS, Spon it. ju oetfiefietn.

Kr übcrreidjte jein Srojeft ben 10. SJtärj 1688 in
SariS, unb fioffte auf gute Slufnafime. SluS ber Sar»
tegung jeiner SJtotiüe erjiefit man, baß Sfion ju biefer 3eü
einen einjigen Soten in ber Sßodje über Siemont nadj
Statten jdjidte, unb baß ein anberer jebe Sßodje jroifcfien
Spon unb ©enf oerfefirte.

SaS Srojeft gijcfier joüte jugüidj einen britten Soft3
furS in'S Seben rufen. SJtan jiefit auS bem Sofumettte,

— 279 —

Ebenso wurde vorbehalten, für den Transport der

Waaren und Werthsachen nicht an die Personen gebunden

zu sein, welche die Unternehmer angestellt haben.

Im Juli 1688 wurde die Angelegenheit den betheiligten

Kantonen in Baden vorgelegt, und der darüber

abgeschlossene Vertrag wird ungefähr aus dieser Zeit stammen.

Die Regierung von Zürich, welche die Wichtigkeit der

Sache einsah, hatte dnrch ein Dekret vom 28. Mai 1688
die Handelskammer beauftragt, die Berhandlungen v.

Murales und B. Fischer's zu Gunsten einer Verkehrsstraße
über den Gotthard aus allen Kräften zu unterstützen.

Wir bedauern, bei dieser Arbeit so viele technische

Einzelheiten behandeln zu müssen; wir halten diese für
nothwendig und wichtig, theils als Vergleichungspunkte,

theils als Beweise, welche Entwicklung der internationale

Postdienst in der Schweiz schon erreicht und gefunden

hatte.
Die Verpflichtung, welche Beat Fischer gegenüber den

venetianischen Posten eingegangen war, den Transport von

Besancon nach Bern, Bergamo oder Chiavenna zu
übernehmen, nöthigte ihn, auch beim Marquis von Louvois,
Intendant der französischen Posten, Schritte zu thun, um
sich seiner Förderung in Bezug auf die Korrespondenz mit
Paris, Lyon ?c. zu versichern.

Er überreichte sein Projekt den 10. März 1688 in
Parts, und hoffte auf gute Aufnahme. Aus der

Darlegung seiner Motive ersieht man, daß Lyon zu dieser Zeit
einen einzigen Boten in der Woche über Piémont nach

Italien schickte, und daß ein anderer jede Woche zwischen

Lyon und Genf verkehrte.

Das Projekt Fischer sollte zugleich einen dritten Postkurs

in's Leben rufen. Man sieht aus dem Dokumente,
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baß SouooiS ben ganjen ^ßrofit aUer Sagen ber Sriefe
bejog, roelcfie Don ^ariS nadj Steuenburg in bie Scfiroeij

gingen; lefetereS roar jomit üon ben franjöfifdjen Soften
abhängig. 3toei Soten üerfefirten aucfi jroifdjen Sijon unb

Steuenburg, aber ber Sienft roar nidjt bireft, unb ber

Softenlauf nicfit gut eingericfitet, fo baß bie Sriefe üon

SariS nadj Steuenburg üiel 3eü in Sijon unb Sefancrm
üerloien. Sie neue Kinticfitung joüte möglicfi madjen, baß
bie Sorrejponbenj oon SariS nadj SJtailanb unb jurüd in
16 bis 17 Sagen ftattfinben fönne; nadj ben anberen

Stäbten Stalien'S je nadj Sertjältniß.
Sen 16. SJtai 1688 antwortete SouooiS burefi Ser»

mittütng beS ftattjöfijcfien ©efanbten in bet Sdjweij, SJt.

be KoutcefleS: er gebe bem Sieur SouiHö bie SBeifung,

auf feine Soften bie Sriefe uon ©enf nacfi Sfion ju be»

forbern; waS aber ben anbern Sorfdjlag betreffe, jroei

Sotenfurfe nadj SJtailanb eittjurtdjten, jo fei baran, ber

©djtoterigfeit beS SergeS roegen, nicfit ju benfen. Sn einem

fpätern Sriefe über biefe Slngelegenfieit gab SouooiS ju,
baß bie Sepefdjen auS ben Stieberfanben nadj Statten bie

neue ©traße benufien, roeldje Seat gijcfier eröffnen rooUte.

fofern ifim, SouooiS, ber Krtrag ber genannten Sepefdjen
Pon Sujemburg bis Hüningen jufommen routbe.

Set franjöfifdje ©efanbte befürwortete eifrig gifcfier'S

Srojeft. Kr beflagte jidj bejtänbig bei SouooiS, baß bie

Sriefe üon SariS nad) Solotfiurn, wo ber franjöfifdje ©e=

fanbte rejibirte, oft 10 bis 11, aber wenigftenS 8 Sage

unterwegs bleiben, ba fie bodj bei gefiöriger Sejdjleuni»

gung burdj bte grancfie=Komte in 4 ober 41/« Sagen be»

quem ifir Qiet erreiefien fonnten. Stadj langen Unterfianb»
lungen jcfilofjeu bü franjöfifdjen Soften enblid), ben

23. Slpril 1690, mit gijefiet einen Setttag afi jut Kt=
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daß Louvois den ganzen Prosit aller Taxen der Briefe
bezog, welche von Paris nach Neuenburg in die Schweiz

gingen; letzteres war somit von den französischen Posten

abhängig. Zwei Boten verkehrten auch zwischen Dijon und

Neuenburg, aber der Dienst war nicht direkt, und der

Postenlauf nicht gut eingerichtet, so daß die Briefe von

Paris nach Neuenbürg viel Zeit in Dijon und Besancon
verloren. Die neue Einrichtung sollte möglich machen, daß
dte Korrespondenz von Paris nach Mailand und zurück in
16 bis 17 Tagen stattfinden könne; nach den anderen

Städten Italien's je nach Verhältniß.
Den 16. Mai 1638 antwortete Louvois durch

Vermittlung des französischen Gesandten in der Schweiz, M.
de Courcelles: er gebe dem Sieur Bouillo die Weisung,
auf seine Kosten die Briefe von Genf nach Lyon zu

befördern; was aber den andern Vorschlag betreffe, zwei

Botenkurse nach Mailand einzurichten, so sei daran, der

Schwierigkeit des Berges wegen, nicht zu denken. In einem

spätern Briefe über diefe Angelegenheit gab Louvois zu,
daß die Depeschen aus den Niederlanden nach Italien die

neue Straße benutzen, welche Beat Fischer eröffnen wollte,

sofern ihm, Louvois, der Ertrag dcr genannten Depeschen

von Luxemburg bis Hiiningen zukommen würde.

Der französische Gesandte befürwortete eifrig Fischer's

Projekt. Er beklagte sich beständig bei Louvois, daß die

Briefe von Paris nach Solothurn, wo der französische

Gesandte residirte, oft 10 bis 11, aber wenigstens 8 Tage

unterwegs bleiben, da sie doch bei gehöriger Beschleunigung

dnrch dic Franche-Comts in 4 oder 4^ Tagen
bequem ihr Ziel erreichen könnten. Nach langen Unterhandlungen

schloffen die französischen Posten endlich, den

23. April 1690, mit Fischer einen Vertrag ab znr Er-
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ridjtung einer Soft burefi Surgunb. gifdjer oerpflicfitete

fidj, aUe Sriefe für bie ©raffdjaft Surgunb, für SßariS

unb anbere Stäbte, nadj bem Sureau Pon Sefangon ju
fdjiden, unb biejem für bie Sriefe, roelcfie aus SariS unb

Sontarlier nad) Steuenburg, unb anbern Stäbten ber

Scfiroeij fommen, baS Sorte bis nadj Sontarlier ju Per»

guten; unb jroar 6 Solbi für ben einfadjen Srief,
7 Solbi für ben Srief in Knoeloppe, 8 Solbi für ben

boppelten Srief, 9 Solbi für bie fialbe, 18 Solbi für bie

ganje Unje für Srief»Sadcte. gür bie Sriefe, bie am

Sdjluffe eines SierteljafireS jurüdgejdjidt toerben müjjen,
gibt er toieber, roaS bejafilt roorben ijt, unb er trägt bie

Sojten oon 3 Softboten, bie oon Steuenburg über Sontar»
Her nadj Sefangon gefien. SeinerjeitS Derfpridjt ber fran»
jöjifcfie Unterfiänbler ©angttot, H- ü- SouooiS baju ju
bringen, baß er Sriefe unb Sadete üon afiem 3«ang be»

freie, bamit jeber ben ifim bequemften SBeg roäfiün fönne,

baß Pom Sureau in Sefancon nidjt befteUbare Sriefe ju»
rüdgenommen unb bis Sontarlier jurüdoergütet werben;
enbtich Hrn. gijdjer „be Stiquebac" bie nämlicfie Summe

auSjafilen ju laffen, roeldje jefit ©outfiiere, ber Softmeifter
Pon Sefancon, für Soten unb Sferbe jroeimat in ber

Sßodje oon Sefancron nadj Sontarlier unb üon ba nadj

Steuenburg bejafilt. Siejer Sertrag rourbe üon SouüoiS an»

genommen, bocfi mit ber Sebingung, „baß er fein Soft*
bureau in Steuenfiurg fiefialte". ©enefimigt ben 25. Suli,
fottte biefer Sertrag ben 1. Sluguft 1690 in Sraft treten,

Seat gifdjer erfiält überbieß 200 granfen im Safir, als

Kntjdjäbigung für bie SJtefirfoften, roelcfie bie Kütridjtung
eineS britten Soten unb bie Sefcfileunigung ber jroei anbern

notfitoenbig tnarijt. Ser Serttag fiatte natütlicfi audj bie

Sriefe für Sofotfiurn ira Sluge, bie Stefibenj beS franjö»
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richtung einer Post durch Burgund. Fischer verpflichtete
sich, alle Briefe für die Grafschaft Burgund, für Paris
und andere Städte, nach dem Bureau von Besanyon zu

fchicken, und diesem für die Briefe, welche aus Paris nnd

Pontarlier nach Neuenburg, und andern Städten der

Schweiz kommen, das Porto bis nach Pontarlier zu
vergüten; und zwar 6 Soldi für den einfachen Brief,
7 Soldi für den Brief in Enveloppe, 8 Soldi für den

doppelten Brief, 9 Soldi für die halbe, l8 Soldi für die

ganze Unze für Brief-Packcte. Für die Briefe, die am

Schlüsse eines Vierteljahres zurückgeschickt werden müssen,

gibt er wieder, was bezahlt worden ist, und er trägt die

Kosten von 3 Postboten, die von Neuenburg über Pontarlier

nach Besanyon gehen. Seinerseits verspricht der

französische Unterhändler Gangnot, H. v. Louvois dazu zu

bringen, daß er Briefe und Packete von allem Zwang
befreie, damit jeder den ihm bequemsten Weg wählen könne,

daß vom Bureau in Besancon nicht bestellbare Briefe
zurückgenommen und bis Pontarlier zurückvergütet werden;
endlich Hrn. Fischer „de Riquebac" die nämliche Summe

auszahlen zu lassen, welche jetzt Gouthisre, der Postmeister
von Besanyon, für Boten und Pferde zweimal in der

Woche von Besancon nach Pontarlier und von da nach

Neuenburg bezahlt. Dieser Vertrag wurde von Louvois

angenommen, doch mit der Bedingung, „daß er sein
Postbureau in Neuenburg behalte". Genehmigt den 25. Juli,
follte dieser Vertrag den 1. August 1690 in Kraft treten.

Beat Fischer erhält überdieß 200 Franken im Jahr, als

Entschädigung für die Mehrkosten, welche die Einrichtung
eines dritten Boten und die Beschleunigung der zwei andern

nothwendig macht. Der Vertrag hatte natürlich anch die

Briefe für Solothurn im Auge, die Residenz des franzö-
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fifcfien ©ejanbün in ber Sdjroeij. Sie Soft jofl Sonntag
unb SJtittroocfi unb greitag in SariS abgefien unb in fünf
Sagen in Solotfiurn fein. Son Sefantjon an fiat gijcfier
jie auf feine Soften ju fpebiren.

Sen 8. Sluguft reiste gifdjer nadj Sefancon uub er»

fdjien üor bem föniglidjen Stotar ©eneau, in ©egenroart
beS SaufmannS StiflauS Sertfiault, beS Sertreter» pou

gr. ©utjon be St. Sol, Softpädjter bet ©taffdjaft Sutgunb,
beS Slbtian ©uiUebett, StngefteUtet auf bem S°puteau,
unb fcfiloß fiiet einen Setttag mit Sütre SiUequin. Siefer
üfiernafim eS, burefi einen SJtann ju Sferb roäfirenb jtoei
Safiren, aljo bis jum 11. Sluguft beS SafireS 1692, je

breimal roöcfientlid), bie Sriefe unb ^Sadete, roelcfie auS

ber Scfiroeij nacfi Sontarlier fommen, auf baS Softbüreau

ju bringen uub vice versa; ber S°ftfad foU nicfit üfier

60 ober 80 Sfunb jdjtoer fein. Safür erfiielt SiUequin
645 gr. Söniglidjer SJtünje für jebeS Safir.

3ur Kröffnung beS neuen SoftbienfteS fefilte nur nodj
bie 3ufümmung beS ©ouüerneurS ber ©taffdjaft Steuen»

bürg, burdj beffen ©ebiet bie Sßoft gefien foUte. Unglüd»
lieber SBeife rourbe biefe Suftimmung im lefiten Singen»

blid oerfagt; ber ©ouüerneut üetroeigette fogat jebe Unter»

tebuitg mit gifdjet Don Steidjenbadj.

Siefe Slfifage unb bie neuen Setfianblungen, toeldje

jie jur golge fiatte, beftimmten gijcfier jur Sffifafjung eineS

getreuen SericfiüS üfier SlUeS, roaS fidj jroifdjen bem ©ou»

oerneur Don Steuenburg — im Stamen ber jefir fiofien,

mächtigen, aUerburdjlaudjtigften Same, Srinjejjin SJtatie

üon DrieanS, burdj ©otteS ©nabe aUeinige Srinjejjin pon

Steuenburg, Safengin it. — unb bem SJtaire Serjon oon

Steuenburg einerjeitS, unb ifim, gifdjer, anberjeitS, jugetra»

gen fiat in Sacfien ber Sojten, bie man einridjten rooUte, um
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fischen Gesandten in der Schweiz. Die Post soll Sonntag
und Mittwoch und Freitag in Paris abgehen und in fünf
Tagen in Solothurn sein. Von Besanyon an hat Fischer

sie auf seine Kosten zu spediren.

Den 8. Angnst reiste Fischer nach Besancon und

erschien vor dem königlichen Notar Geneau, in Gegenwart
des Kaufmanns Niklaus Bcrthault, des Vertreters von

Fr. Guyon de St. Pol, Poftpachter der Grafschaft Burgund,
des Adrian Guillebert, Angestellter auf dem Postbureau,
und schloß hier einen Vertrag mit Pierre Billequin. Dieser
übernahm es, durch einen Mann zu Pserd während zwei

Jahren, also bis zum 11. August des Jahres 1692, je

dreimal wöchentlich, die Briefe und Packete, welche aus

der Schweiz nach Pontarlier kommen, auf das Postbureau

zu bringen und vies versa; der Postsack soll nicht über

60 oder 80 Pfund schwer sein. Dafür erhielt Billequin
645 Fr. Königlicher Münze für jedes Jahr.

Zur Eröffnung des neuen Postdienstes fehlte nur noch

die Zustimmung des Gouverneurs der Grafschaft Neuenburg,

durch dessen Gebiet die Post gehen sollte. Unglücklicher

Weise wurde diese Zustimmung im letzten Augenblick

versagt; der Gouverneur verweigerte sogar jede

Unterredung mtt Fischer von Reichenbach.

Diese Absage und die neuen Verhandlungen, welche

sie zur Folge hatte, bestimmten Fischer zur Abfassung eines

getreuen Berichtes über Alles, was sich zwischen dem

Gouverneur von Neuenburg — im Namen der sehr hohen,

mächtigen, allerdurchlauchtigsten Dame, Prinzessin Marie
von Orleans, durch Gottes Gnade alleinige Prinzessin von

Neuenburg, Valengin :c. — und dem Maire Berjon von

Neuenburg einerseits, und ihm, Fischer, anderseits, zugetragen

hat in Sachen der Posten, die man einrichten wollte, um
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eine fcfineUere Serbinbung burdj bie ©raffdjaft Steuenburg

ju erjielen. Seine Sdjriften, feine erneuten Serjutfie mitten
gijcfier nidjtS, ebenfotoenig rooUte eS fielfen, als er beu

Statthattet oon St. Slaife beauftragte, bem §rn. ©ou»

oerneur Strtigfeiten ju erroeifen; baß er ifin erfrechte, feinen

Kinftuß geltenb ju madjen, roo eS nötfiig fei; baß er ifim
bie 3eünngen ber bernifdjen Soften*) unentgettlidj anbot;
baß er fein Sorto oon feinen Sriefen oerlangen trotte, fo»

toeit biefeS ifim, gifdjer, jutommen toutbe. Set ©ouoerneur

blieb uneibittlidj unb ließ ifim fogat antworten: « Qu'il
n'est point gagnable par lä». — SluS ben Siften fiefit

man, baß bet ©ouüetneut ofine Snfttufüonett wat oon

bet Sprinjeffin, baß abet biefe {ebenfalls bem Srojeft nicfit

günftig gefinnt war.

gifdjer entfdjloß fidj bafier, am IL/21. Sluguft 1690,
einen neuen Sertrag einjugefien jur Ktnricfitung einer Soft
üfier Ste. Krotr., SJoerbon, Sern, mit Serlättgerung bis

©ototfinrn; uttb jwar burefi Soten, welcfie breimal in ber

SBocfie nad) Sontarlier gefien würben. Siefer Sote fottte

in Sanberon bie Stiefe nadj Steuenburg abgeben.

Sieß wutbe anbetS, als bie Srinjeffin SJtarie üon Dr=
IcianS, Sauf fiofien Kinflüfterungen, fidj enblid) entjdjloß,
bem ©ouoerneur ben Slbjdjluß einer Uebereinfunft mit
gifdjer ju geftatten.

Siefelbe wurbe ju SariS ben 7. Slpril 1695 üon ber

Srinjeffin SJtarie unterjeidjnet unb gegengejeiefinet üon

Sajfart. ©ie fottte auf bie Sauer oon 8 Safiren gelten,
üom 1. Suli 1695 an gerechnet.

SJtan begreift, baß biefe Derfcfiiebenen3roijcfienüerfianb=
lungen bie StuSfüfirung beS SoftbienfteS über ben ©ott»

*J $u biefer Seit toaren bie meiften Seitungen 5|3ublifa=
tionen ber s-ßojibefiörben.
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eine schnellere Verbindung durch die Grafschaft Neuenburg

zu erzielen. Seine Schriften, seine erneuten Versuche nützten

Fischer nichts, ebensowenig wollte es helfen, als er den

Statthalter von St. Blaise beauftragte, dem Hrn.
Gouverneur Artigkeiten zu erweisen; daß er ihn ersuchte, seinen

Einfluß geltend zu machen, wo es nöthig sei; daß er ihm
die Zeitungen der bernifchen Posten*) unentgeltlich anbot;
daß er kein Porto von feinen Briefen verlangen wolle,
soweit dieses ihm, Fischer, zukommen würde. Der Gouverneur
blieb unerbittlich und ließ ihm sogar antworten: « Hu'it
n'est point guSNÄdle par là». — Aus den Akten sieht

man, daß der Gouverneur ohne Instruktionen war von

der Prinzessin, daß aber diese jedenfalls dem Projekt nicht

günstig gesinnt war.
Fischer entschloß sich daher, am 11./21. August 1690,

einen neuen Vertrag einzugehen zur Einrichtung einer Post
über Ste. Croix, Hverdon, Bern, mit Verlängerung bis

Solothurn; uud zwar durch Boten, welche dreimal in der

Woche nach Pontarlier gehen würden. Dieser Bote sollte

in Landeron die Briefe nach Neuenburg abgeben.

Dieß wurde anders, als die Prinzessin Marie von
Orleans, Dank hohen Einflüsterungen, sich endlich entschloß,
dem Gouverneur den Abschluß einer Uebereinkunst mit
Fischer zu gestatten.

Dieselbe wurde zu Paris den 7. April 1695 von der

Prinzessin Marie unterzeichnet und gegengezeichnet von

Tassart. Sie sollte auf die Dauer von 8 Jahren gelten,
vom 1. Juli 1695 an gerechnet.

Man begreift, daß diese verschiedenen Zwischenverhandlungen

die Ausführung des Postdienstes über den Gott-

Zu dieser Zeit waren die meisten Zeitungen Publikationen

der Postbehörden.
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fiarb roeber erleidjtert nodj befefileunigt fiafien. Sennoctj
roaren bie Unternefimet, gijdjer unb ü. SJturatt, im ©tanbe,
roäfirenb biefer 3eü, ben 26. Suni 1693, einen Sertrag
mit bett betfieiligten Santonen abjufdjüeßen, roeldjer ifinen
bie SeroiUigung biejeS SienfteS auf 30 Safire jufagte.
Siefe SeroiUigung roar oon ber größten Sßidjttgfeü für
fie, unb man fann jagen, baß üon biefem 3eüpunft an

bie 3ufunft beS ©ottfiatb gefidjert roar. SBenn biefer Sofü
bienft nodj nidjt aflen Slnforberungen eutfprad), jo lag ber

gefiler an Umjtänbeu, roelcfie ganj unabfiängig oon S.
gifdjer roaren, beffen Knergie auf's ©lüdlidjjte unterjtüfit
rourbe pou einem gleijj, einer 3äfiigleit unb SBeüfühttg»
feit, bie Serounberuttg üerbienen. Se,ü gifdjet begriff
übrigens jefir roofil, tuie mißlidj bie Sage biefeS Soft*
bienft cS, öer ifim fo üiel SJtüfie gefojtet fiatte, fein mußte,
ba jein ©djidfal oon ben Saunen fo oieler Sauber abfiing,
beren Sntereffen burdjauS oerfdjiebeu roaren, abgejefien oon
ben immettüäfirenben Stiegen, roeldje bie Sage oon SJtittel»

Sutopa immet roiebet änbetten.

Sa eS gifdjer'S 3wtd roar, ber bernifdjen Soft SluS»

gänge ju üetfcfiaffen, roelcfie fie unabfiängig üom SluSlanb

madjten, fo fonnte ifim biefet eine internationale Sienft
nidjt genügen. Kr fudjte nodj auf einem anbern SBeg eine

Serbinbung mit Statten ju erreiefien; er warf jein Sluge

auf ben Saß über ben großen @t. Sernfiarb.
Uuterfianblungen, welcfie mit ber Stegierung üou tyie*

mont angefnüpft roorben roaren, führten ju einem Ser»

trag, toeldjer ben 2./12. Suli 1692 in St. SJtortfe im
SBalliS unterjeidjnet rourbe, unb jroar Don Sptjilipp Sacintfi
©untertj, SJtarquiS oon Kaüagüa, ©raf üon SJtontgroS,

Sammerfierr, Sapitän=Sommanbant ber ©enSbarmeS, ®e=

neralpoftnteifür unb Slbmiral beS §erjog3 oon Saoopen,
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hard weder erleichtert noch beschleunigt haben. Dennoch

waren die Unternehmer, Fischer und v. Muralt, im Stande,
während dieser Zeit, den 26. Juni 1693, einen Vertrag
mit den betheiligten Kantonen abzuschließen, welcher ihnen
die Bewilligung dieses Dienstes aus 30 Jahre zusagte.

Diese Bewilligung war von der größten Wichtigkeit sür
sie, und man kann sagen, daß von dieseni Zeitpunkt an

die Zukunft des Gotthard gesichert mar. Wenn dieser Post-
dienst noch nicht allen Anforderungen entsprach, so lag der

Fehler an Umständen, welche ganz unabhängig von B.
Fischer waren, dessen Energie auf's Glücklichste unterstützt
wurde von einem Fleiß, einer Zähigkeit und Weitsichtigkeit,

die Bewunderung verdienen. Beat Fischer begriff
übrigens sehr wohl, wie mißlich die Lage dieses

Postdienst cs, der ihm so viel Mühe gekostet hatte, sein mußte,
da sein Schicksal von dcn Launen so vieler Länder nbhing,
deren Interessen durchaus verschieden waren, abgesehen von
den immerwährenden Kriegen, welche die Lage von Mittel-
Europa immer wieder änderten.

Da es Fischer's Zweck war, der bernischen Post
Ausgänge zu verschassen, welche sie unabhängig vom Ausland
machten, so konnte ihm dieser eine internationale Dienst
nicht genügen. Er suchte uoch aus einem andern Wcg eine

Verbindung mit Italien zu erreichen; er warf sein Auge

auf den Paß über den großen St. Bernhard,
Unterhandlungen, welche mit der Regierung von

Piémont angeknüpft worden waren, führten zu einem

Vertrag, welcher den 2./12. Juli 1692 in St. Moritz im

Wallis unterzeichnet wurde, und zwar von Philipp Jacinth
Gvntery, Marquis von Cavaglia, Graf von Montgros,
Kammerherr, Kapitän-Kommandant der Gensdarmes,

Generalpostmeister und Admiral des Herzogs von Savoyen,
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unb in feinem Stamen Sean Ste'giS, einerfeitS, unb SeatuS

gifdjer, Herr ju Steitijenbadj, alttSanboogt oon SBangen,

SJtitglieb beS ©toßen StatfieS unb Sntenbant ber Soften
beS Staates Sern, anbererfeitS.

Siefer Sertrag überließ an gifdjer bie SluSfüfirung
ber beiben Softtoege, toeldje bis jefit oon ben ©enfer Soft»
metftern SfieUuffou unb ©uiguer nadj Surin beforgt
toorben toaren, unb bie, toeit Saoopen jur 3eü oon ben

franjöjijcfien Sruppen befefet toar, nidjt über KfiabfaiS
gingen, jonbern genötfiigt roaren, über bernijctjeS ©ebiet

burefi baS Sßaabtfanb ju gefien. Siefe Sejeitigung ber

biSfierigen Soften fdjeint ettoaS roiUfürliefi Dor fidj ge»

gangen ju jein unb rief bie geredjte Kntrüjtung ber

©enfer Stegierung fieroor; bie Ktnjelfieiten fönnen roir fiier
übergefien unb bemerfen nur, baß bie Steflamatiouen, roelcfie

bie ©enfer Stegierung burdj ben StatfiSficrrn ©autfiier
bireft bei bem Statfi Don Sern erfiob, nufiloS blieben.

Sie gafirten über ben großen St. Sernfiarb rourben

folgenbermaßen georbnet :

Sie erfte Slbfafirt finbet oon St. SJiotifi im SBaUiS

aus ftatt: je SJtoutagS 5 UfitSl6enbS; Stnfunft in SJtat»

ügnp 7 Ufit, in Sembtandjer 9 Ufir unb in Sourg
St. Sierre um SJtitternadjt. Slbfafirt Don bort Sienftag
8 Ufir SJtorgenS, um ben großen St. Sernfiarb ju fie»

fteigen. Slnfunft in St. Ste'mp um SJtittag; in Slofta um
4 Ufir. Hter übergibt ber Sote üon St. SJtorifi feinen

Soffer einem Sinbern, roeldjer jogleidj nadj Surin auffiridjt
unb um 8 Ufir SlbenbS in Kfiaüfüon anlangt; in Sareje

ift er um 10 Ufir, in Sore'a am SJtittroodj um 4 Ufir
SJtorgenS, in Kalufo um 7 Ufir, unb in Kfiioaffo um jefin
Ufir SJtorgenS. Sa erroartet biejer Sote benjenigen oon

— 28S —

und in seinem Namen Jean Rsgis, einerseits, und Beatus

Fischer, Herr zu Reichenbach, alt-Landvogt von Wangen,

Mitglied des Großen Rathes und Intendant der Posten
des Staates Bern, andererseits.

Dieser Vertrag überließ an Fischer die Ausführung
der beiden Postwege, welche bis jetzt von den Genfer
Postmeistern Thellusson und Guigucr nach Turin besorgt
worden waren, und die, weil Savoyen zur Zeit von den

französischen Truppen besetzt war, nicht über Chablais
gingen, sondern genöthigt waren, über bernisches Gebiet

durch das Waädtland zu gehen. Diese Beseitigung der

bisherigen Posten scheint etwas willkürlich vor sich

gegangen zu sein und rief die gerechte Entrüstung der

Genfer Regierung hervor; die Einzelheiten können wir hier
übergehen und bemerken nur, daß die Reklamationen, welche

die Genfer Negierung durch den Rathshcrrn Gauthier
direkt bei dem Rath von Bern erhob, nutzlos blieben.

Die Fahrten über den großen St. Bernhard wurden

folgendermaßen geordnet:

Die erste Absahrt findet von St. Moritz im Wallis
aus statt: je Montags 5 Uhr Abends; Ankunft in Mar-
tigny 7 Uhr, in Sembrancher 9 Uhr und in Bourg
St. Pierre um Mitternacht. Abfahrt von dort Dienstag
8 Uhr Morgens, um den großen St. Bernhard zu
besteigen. Ankunft in St. Rsmy um Mittag; in Aosta um
4 Uhr. Hier übergibt der Bote von St. Moritz seinen

Koffer einem Andern, welcher sogleich nach Turin aufbricht
und um 8 Uhr Abends in Chatiltion anlangt; in Varese

ist er um 10 Uhr, in Jvrsa am Mittwoch um 4 Uhr
Morgens, in Caluso um 7 Uhr, und in Chivasso um zehn

Uhr Morgens. Da erwartet dieser Bote denjenigen von
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Surin uttb taufdjt mit ifim baS getteifen auS. Ser Sote

üon Surin fefirt in bieje Stabt jurüd, too er nacfi 4 bis
5 Stunben anlangt, tuäfitenb bet anbete mit bem geUeijen
oon Sutin toieber nacfi Slofta gefit unb bort jeinerfeitS ben

Soten oon St. SJtorifi finbet.
Ser anbere ^Softbienft, roeldjer greitag SJtorgenS oon

St. SJtorifi abgebt, üottjiefit fidj auf bie nämliche SBeife.

Sie Srteftapn jinb folgenbermaßen bejümmt: Kin
einfacficr Srief üon Slmfterbam ober Sepben bis Sern foflet
15 franjöfifdje SouS; üon Srüffel, Slntroerpen, Süttidj it.
bis Sern 14 SouS; oon granffurt 9; oon Sdjafffiaufen
3 SouS; bie Sar.e oon Sern nacfi Suriu beträgt 5 SouS;
oon ©enf nadj Suriu 4, oon SiüiS 3 unb oon St. SJtorifi
2 SouS. Sie boppelten Sriefe jafilen im gleicfien Set»

fiältniß.
Sie S°ft füt Steifenbe gefit üon Saufanne nadj Sutin

in 6 Sagen. SBet mit 20 Sfunb ©epäd reist, jafilt oon

Saufanne auS 45 granfen, üon Sern nadj Saufanne 15

granfen unb üou ©enf nadj Saufanne 10 granfen. Kin
tyadtt üon Saufanne nadj Surin jafilt 7 granfen per Sfunb;
oon ©enf ober Sera nadj Saufanne 1 granfen. Sie Stüd»

ftaefit üon Surin jafilt bis Saufanne 3 granfen per Sfunb
unb pon fiier nadj Sern ober ©enf 1 granfen. 3oH unb
anbere Sßeg»@elber toerben befonberS bejafilt. SaareS ©elb

bejafilt 1/2 Srojent oon ©olb» unb 1 Srojent oon Silber»
titünjen.

Ser SJtarquiS Pott Kaoaglia nafim bie Sojten ber Se»

förberung oon Surin nadj Stojta auj jid); ba afier feine

Strede bie längere ift, fo toirb ber jedjSte Sfieil ber Kin=

nafimen üou ©enf ab ju feinen ©unften uorauS etfioben.

Kr üerjpradj, bie Soften fo fdjnett als möglidj üon Surin
nadj SJtaüanb unb nacfi ©enua gelangen ju laffen.
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Turin und tauscht mit ihm das Felleisen aus. Der Bote

von Turin kehrt in diese Stadt zurück, wo er nach 4 bis
5 Stunden anlangt, während der andere mit dem Felleisen
von Turin wieder nach Aosta geht und dort seinerseits den

Boten von St. Moritz sindet.
Der andere Postdienst, welcher Freitag Morgens von

St. Moritz abgeht, vollzieht sich auf die nämliche Weise.

Die Brieftaxen sind folgendermaßen bestimmt: Ein
einfacher Brief von Amsterdam oder Leyden bis Bern kostet

15 französische Sous; von Brüssel, Antwerpen, Lüttich :c.

bis Bern 14 Sous; von Frankfurt 9; von Schaphausen
3 Sons; die Taxe von Bern nach Turin beträgt 5 Sous;
von Genf nach Turin 4, von Vivis 3 und von St. Moritz
2 Sous. Die doppelten Briefe zahlen im gleichen

Verhältniß.

Die Post für Reisende geht von Lausanne nach Turin
in 6 Tagen. Wer mit 20 Pfund Gepäck reist, zahlt von

Lausanne aus 45 Franken, von Bern nach Lausanne 15

Franken und von Genf nach Lausanne 10 Franken. Ein
Packet von Lausanne nach Turin zahlt 7 Franken per Pfund;
von Genf oder Bern nach Lausanne 1 Franken. Die
Rückfracht von Turin zahlt bis Lausanne 3 Franken per Pfund
und von hier nach Bern oder Genf 1 Franken. Zoll und
andere Weg-Gelder werden befonders bezahlt. Baares Geld

bezahlt ^ Prozent von Gold- und 1 Prozent von

Silbermünzen.

Der Marquis von Cavaglta nahm die Kosten der

Beförderung von Turin nach Aosta auf sich; da aber seine

Strecke dic längere ist, so wird der sechste Theil der

Einnahmen von Genf ab zu seinen Gunsten voraus erhoben.

Er versprach, die Posten so schnell als möglich von Turin
nach Mailand und nach Genua gelangen zu lassen.
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Siefer Sienft mar burefi bie Semüfiungen üon Safteur,
bem Stepräfentanten ber bernifdjen Soften in ©enf, ein»

gerichtet roorben: Safteur roar eS audj, toeldjer SllleS an»

orbnete, roaS ben Uebergang über ben Serg im SBinter

betraf unb ben Unterfialt ber Straße roäfirenb beS ganjen
SafireS burefi Seute oon Sourg St. Sütte, St. Ste'tnp unb
SeS KttoubleS.

Sen Seroofinera biejer Sörfer rourbe jur Kntfdjäbi»

gung für ifire Sienfte ein beftimmteS SBeggelb entriefitet:

„Kin Steiter jafilt in Sourg St. Sierre 3 Safien, unb in
St. Stemfi 2 Safien; ebenjootel ein fiepadteS Sferb ober

SJtauItfiier."
„Kin Sßaarenfiaüen gifit in Sourg St. Sierre 2l/8

Sreujer unb in St. Stemfi 1% Sreujer. Kine SBagen*

labung SteiS in Sourg St. Sßierre 6 Sreujer unb in
St. Stemfi 4 Sreujer. Kin Stetourpferb ofine Steiter in

Sourg St. Sierre 6 Sreujer unb in St. Stomp 4 Sreujer."
Ser Sertrag erflärte aIS3toed: ben Serfefir jroifdjen

ben Staaten feiner tgl. Hofieü unb ber ©djroeij, Seutfdj»
(anb, ben Stieberlanben unb Knglanb ju üerbefjern.

Um ber ©ottfiarb» unb @t. Serufiarb=Soft ben Ser»

fefir ber englifcfien Sriefe jujuroenben, oerfufir Seatgifcfier
ähnlich, roie er eS mit ben Stieberlanben getfian. Kr über»

nafim eS, Serbinbungen mit ber englifcfien Stegierung an»

jufnüpfen, um jie jum Slbfdjluß eineS SertrageS ju Per»

anlajfen, unb cS rourbe audj ber Kntrourf eineS foldjen
ben 1. Suli 1709 burefi ben KfiePalier SfiomaS granf»
lanb unb Sean KPelpn KSq., ©roßmeifter ber föniglidjen
Soften, im Stamen Knglanb'S unterjeidjnet.

KS fianbelte fidj audj fiier roieber barum, einen jdjnel»
lern unb bequemeren Srief=Serfefjr jroijefien ©roßbritannien
einerjeitS, ber Scfiroeij, Siemont unb atten italienifdjen
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Dieser Dienst war durch die Bemühungen von Pasteur,
dem Repräsentanten der bernischen Posten in Genf,
eingerichtet worden: Pasteur war cs auch, welcher Alles
anordnete, was den Uebergang über den Berg im Winter

betraf und den Unterhalt der Straße während des ganzen

Jahres durch Leute von Bourg St. Pierre, St. Rsmy und

Les Etrvubles.
Den Bewohnern dieser Dörfer wurde zur Entschädigung

für ihre Dienste ein bestimmtes Weggeld entrichtet:

„Ein Reiter zahlt in Bourg St. Pierre 3 Batzen, und in
St. Rsmy 2 Batzen; ebensoviel cin bepacktes Pferd oder

Maulthier."
„Ein Waarenballen gibt in Bourg St. Pierre 2^/g

Kreuzer und in St. Rsmy 1^ Kreuzer. Eine Wagenladung

Reis in Bourg St. Pierre 6 Kreuzer und in
St. Rsmy 4 Kreuzer. Ein Retourpferd ohne Reiter in

Bourg St. Pierre 6 Kreuzer und in St. Rsmy 4 Kreuzer."
Der Vertrag erklärte als Zweck: den Verkehr zwischen

den Staaten seiner kgl. Hoheit und der Schweiz, Deutschland,

den Niederlanden und England zu verbessern.

Um der Gotthard- und St. Bernhard-Post den Verkehr

der englischen Briefe zuzuwenden, verfuhr Beat Fischer

ähnlich, wie er es mit den Niederlanden gethan. Er
übernahm es, Verbindungen mit der englischen Regierung
anzuknüpfen, um sie zum Abschluß eines Vertrages zu

veranlassen, und es wurde auch der Entwurf eines solchen

den 1. Juli 1709 durch den Chevalier Thomas Frankland

und Jean Evelyn Esq., Großmeister der königlichen
Posten, im Namen England's unterzeichnet.

Es handelte fich auch hier wieder darum, einen schnellern

und bequemeren Brief-Verkehr zwischen Großbritannien
einerseits, der Schweiz, Piémont und allen italienischen
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Stäbten, toie Senebig, SJtailanb, ©enua, Siüorno, Stom,

Steapel k. anbererjeitS, fierjufteUen. granflanb unb Koelfin
tierüftidjten ficfi, bie an biefe Drte beftimmten Sriefe Don

Sonbon nadj featwid) uub oon ba mit beu Schiffen nadj

Hottanb bis Stille unb HetooetStufiS ju befolgen, unb jroar
auf Soften ber englifcfien Soft.

Sie Sriefe roerben üt einen üerfiegelten Sad gelegt,
unb eine Sifte beigefügt mit Slngabe ber 3afil ber ein»

fadjen unb boppeften Sriefe, bie in Srille ober HelüoetS»

lupS abjuliefetn finb; unb fiter roitt ber Sntenbant ber

bernifdjen Soften einen fleißigen unb fäfiigen Slugeftellten

unterfialten. Sie Softfäde roerben erft in Sdjafffiaufen ge»

öffnet, üon roo auS bie Sriefe att ifire üerfdjiebenen Se»

ftimmungSorte üerfcfiidt roerben. Ser SttiStaufd) ber Sriefe
madjt jidj auf biefelbe SBeije in umgefefirter Sücfitung.

Sie Sriefe oertaffen bie große Soft in Sonbon je

Sienftag unb greitag SlbenbS; Sa Sritte unb §elooet§=

lutjS 8 Sage fpäter, je Sienftag unb greitag SJtorgenS,

roäfirenb bie auS Statten unb ber Sdjroeij fommenben

Sepejcfien an bemjelben Dtt unb jut nämlichen 3eü ab*

geliefert roerben. Ser Sarif üerjeidjnet nur ben SreiS ber

Sriefe üon Sefiafffiaufen nadj H°Uanb; für bie SBetter»

reife bis Sonb.n, ift nicfitS angegeben. Sin einfadjer Srief
jafilt üon Hottanb bis Sdjafffiaufen 10 Sreujer; bis Si»

oorno, Stom, Steapel, Senebig 14 Sreujer. Saüon fommen

4V2 Sreujer ber Knglifdjen Soft ju. SBir muffen beifügen,
baß biefe Sinjeffieiten fein großes Sntereffe fiafien, ba biefeS

Srojeft nie jur SluSjüfituttg gefommen ju fein fdjeint.
Krft lauge nadj ber 3eü, oon ber roir jpredjen, badjte

man baran, einen tegelmäßigen Softbienft über ben

Simplon einjutidjtcii. Sieje Sttaße, toefcfie fieutjutage
eine jiemlidj loicfitige Stelle untet ben Stlpenpäffen ein»

— 288 —

Städten, wie Venedig, Mailand, Genua, Livorno, Rom,
Neapel :c. andererseits, herzustellen. Frankland und Evelyn
verpflichten sich, die an diese Orte bestimmten Briefe von
London nach Harwich und von da mit den Schiffen nach

Holland bis Brille und Helvoetsluys zu besorgen, und zwar
auf Kosten der englischen Post.

Die Briefe werden in einen versiegelten Sack gelegt,
und eine Liste beigefügt mit Angabe der Zahl der

einfachen und doppelten Briefe, die in Brille oder Helvoetsluys

abzuliefern sind; und hier will der Intendant der

bernischen Posten einen fleißigen und fähigen Angestellten

unterhalten. Die Postsäcke werden erst in Schaffhausen
geöffnet, von wo aus die Briefe an ihre verschiedenen

Bestimmungsorte verschickt werden. Der Austausch der Briefe
macht sich auf dieselbe Weise in umgekehrter Richtung,

Die Briefe verlassen die große Post in London je

Dienstag und Freitag Abends; La Brille und Helvoetsluys

8 Tage später, je Dienstag und Freitag Morgens,
während die aus Italien und der Schweiz kommenden

Depeschen an demselben Ort und zur nämlichen Zeit
abgeliefert werden. Der Tarif verzeichnet nur den Preis der

Briefe von Schaffhausen nach Holland; für die Weiterreise

bis London, ist nichts angegeben. Ein einfacher Brief
zahlt von Holland bis Schaffhausen 10 Kreuzer; bis

Livorno, Rom, Neapel, Venedig 14 Kreuzer. Davon kommen

41/2 Kreuzer der Englischen Post zu. Wir müssen beifügen,
daß diese Einzelheiten kein großes Interesse haben, da dieses

Projekt nie zur Ausführung gekommen zu sein scheint.

Erst lauge nach dcr Zeit, von der wir sprechen, dachte

man daran, cinen regelmäßigen Postdienst über den

Simplon einzurichten. Diesc Straße, welche heutzutage
eine ziemlich wichtige Stelle unter den Alpenpässen ein-
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nimmt, fdjeint als internationale HanbelSfttaße üetgefjen ge»

toefen ju fein bis jum Knbe beS fefiten SafirfiunbertS, b. fi.
bis bie Sllpenftraßen übertjcupt anfingen bieSlufmerffamfeit
ber großen Sänber auf fia) ju jiefien. Sie Slftenftüde auS

bem 17. unb 18. Safirfiunbert, bie mit oot unS fiaben,

nennen bieje Sttaße gat nidjt untet benjenigen, bie einen

tegelmäßigen Softbienft fiatten; fie gebort alfo nidjt in
ben Stafimen, ben mir uttS üorgenoramen fiaben.

Unfere ütrj3efaj)tc Sarfteflung foll, toie roir fiojfen,
genügen ju jeigen, mit roelcfien Sdjtoierigfeiten allet Slrt
ber Softbienft üfier bie Sllpen ju fämpfen fiatte, um fidj
eiitjttriefiün unb ju fiatten ju einer 3eü, ba bie ©ebirge
nodj als faft unüberftciglicfie Stfivanfen betiadjtet rourben ;

fie fott abet ju gleictjer 3eü bie SBeitjtdjtigfeit unb Sluf»

Opferung ber SJtänner in'S redjte Sicht jefien, toeldje, roie

Seat gifdjer, ifire Stufie unb ifir Sermögen fiingaben, um

ifirem Saube große ScricljrSfüaßen ju fdjaffen unb jur
Kntroidlung beS nationalen HaubelS unb ber Snbuftric
beantragen.

-ft SJ Xj • -
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nimmt, scheint als internationale Handelsstraße vergessen

gewesen zu sein bis zum Ende des letzten Jahrhunderts, d. h.
bis die Alpenstraßcn überhaupt ansingen die Aufmerksamkeit
der großen Länder auf sich zu ziehen. Die Aktenstücke aus
dem 17. und 18. Jahrhundert, die wir vor uns haben,

nennen diese Straße gar nicht unter denjenigen, die einen

regelmäßigen Postdtenst hatten; sie gehört also nicht in
den Rahmen, den wir uus vorgenommen haben.

Unsere kurzgefaßte Darstellung sott, wie wir hoffen,

geniigen zu zeigen, mit welchen Schwierigkeiten aller Art
der Postdienst über die Alpen zu kämpfen hatte, um sich

einzurichten und zu halten zu einer Zeit, da die Gebirge
noch als fast unübcrstcigliche Schranken betrachtet wurden;
sie soll aber zu gleicher Zeit die Weitsichtigkeit und

Aufopferung der Männer in's rechte Licht setzen, welche, wie

Beat Fischer, ihre Ruhe und ihr Vermögen Hingaben, um

ihrem Lande große Vcrrchrsstraßen zu schaffen und znr
Entwicklung des nationalen Handels und der Industrie
beizutragen.

Berner Taschenbuch I8S«. 1 9
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